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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 25. April 1917. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
S e Kronprinz Rupprecht. Auf dem Schlachtfelde von Arras wird ſeit geſtern früh um das Dorf Gav-

relle gekämpft; nördlich der Scarpe hat der Feind ſeinen
Angriff nicht wiederholt. Südlich der ScarpeNiederung ent
brannte nachmittags beiderſeits der Straße Arras-Cam-
brai der Kampf von neuem; auf breiter Front griffen eng-
liſche Diviſionen, in tiefen Staffeln herangeführt, über
Monchy-Wancourt an. Jm Feuer und harten Nahkampf
brach der engliſche Sturm überall unter den ſchwerſten Ver-
luſten zuſammen!

Grabenbeſatzungen und Jnfanterieflieger melden über den
23. April, daß die. Zahl der vor der Front liegenden toten und
verwundeten Engländer eine ungewöhnlich hohe iſt. Bei den
Gegenſtößen ſind durch unſere Jnfanterie 660 Gefangene
macht worden. Mehrere Panzerkraftwagen wurden zerftört.
Nahe der Küſte drangen am 23. April nach l Vor
bereitung unſere Sturmtrupps in die feindliche Stellung und
brachten 21 Franzoſen gefangen, vier Maſchinengewehre als
Beute zurück. Am 23. und 24. April kam es im Vorfeld unſerer
Kampflinie nordweſtlich von St. Quentin zu mehreren Ge
fechten, bei denen der Gegner neben blutigen Verluſten auch
Gefangene einbüßte.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Jn einigen Ab
ſchnitten der Aisne- und Champagne- Front verſtärkte
ſich der Feuerkampf wieder. kae, Vorſtöße bei Hurte
biſe Fe, am Brimont und weſtlich der Suippes blieben erfolg-
los. Hinter den feindlichen Linien wurde reger Verkehr be
obachtet und von uns wirkſam beſchoſſen.
an rupve Herzog Albrecht. Die Lage iſt unver

ndert.Am 23. April verloren Engländer und Franzoſen durch Luft
angriffe 20 Flugzeuge und einen Feſſelballon; der 24. April
koſtete ſie 19 Flugzeuge, von denen 16 in Luftkämpfen, drei
d Abwehrfeuer von der Erde zum Abſturz gebracht wurden.r ſeinen ab. BeiLeutnant
einem unſerer Gegenſtöße bei Gavrelle flog Hauptmann Zorer,
Führer einer Schutzſtaffel, der ſtürmenden Infanterie in 150
Meter Höhe voran und beſchoß aus ſeinem Flugzeug die eng-
liſchen Linien mit dem Maſchinengewehr.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Unſere Artillerie beantwortete e das Feuer ruſſiſcher

Batterien, die vornehmlich bei Jakobſtadt, Poſtawy und
an der Vahn Zloczow--Tarnopol tätig waren.

Mazedoniſche Front. Der ſeit Tagen gegen unſere
Stellungen zwiſchen ardar und Doiran-See ſtarken
Wirkung engliſcher Artillerie folgten geſtern Angriffe, die von
den bulgariſchen Truppen gänzlich abgewieſen wurden

Von den Schlachten im Weſten.
Berlin, 24. April. (W. T. B.) Jn der neu entbrannten

Schlacht bei Arras am 23. April haben die Engländer
die blutigſte Niederlage und die ſchwerſten Ver-
luſte des ganzen Krieges erlitten. Fhre Abſicht,
die deutſchen Linien beiderſeits der Scarpe und beiderſeits der
Straße Arras--Cambrai zu durchbrechen, iſt an der erprobten
Tapferkeit der deutſchen Truppen im glänzendſten Zuſammen
wirken von Artillerie Infanterie und Flugdienſt zuſchanden
geworden. Auf der ganzen 30 Kilometer langen Angriffsfront
zwiſchen Lens und Bullecourt liegen die von Granaten und
Kugeln hingemähten Sturmhaufen der Engländer verſtreut.

Die däniſche Zeitung Politiken ſchreibt u. a.: Aus der
Schlacht Arras Reims wurde keine Durchbruchs-
ſchlacht, von der man erwartete daß ſie, nachdem Artillerie zehn
Tage hindurch die deutſchen Stellungen einebnete und den Weg
für die dicht geſammelte Jnfanterie bahnte, in einem mächtigen
Vorſtoß auf den Flügeln erfolgen und das Zentrum der Hin-
denburg-Linie zwiſchen Arras und Soiſſons im Rücken um-
faſſen werden. Es beſteht faſt die Ausſicht, daß ſich wieder ein
langandauernder Abnutzung skrieg wie bei Verdun und
an der Somme, wahrſcheinlich aber mit einer mebr elaſtiſchen
Front und häufigeren Vor und Gegenſtößen entwickeln werde.

2

Ein erſter Fühler? Die Köln. Ztg. meldet von der ſchweize-
riſchen Grenze Der Baſler Anzeiger berichtet aus Bern Von
wohlunterrichteter Seite verlautet, daß der engliſche Ge-
ſandte in Bern durch die Vermittlung des ſchweizeriſchen
Zundesrates um eine Unterredung mit dem öſter-
reichiſchen Geſandten nachgeſucht habe.

Ein engliſches Luftſchiff zerſtört. Lon don, 24. April. Die
Admiralität meldet: Ein britiſches Luftſchiff, das am
Sonnabend die Oſtküſte abpatrouillierte, iſt nicht zurück
gekehrt. Es iſt beobachtet worden, wie am Sonnabend vor-
mittag ein Luftſchiff in Flammen gehüllt in der Straße von
Dover niederging Ein Flugzeug wurde kurz vorher in der
Nähe beobachtet. Es wird angenommen daß das feindliche
Flugzeug das vermißte Luftſchiff zerſtört hat.

neber die Beſchießung von Calais berichtet ein Blatt in
Calais, daß zahlreiche Häuſer in verſchiedenen Stadtvierteln
ſchwer beſchädigt wurden. Die Opfer unter der Kivilbevölke-
rung betrügen ſieben Tote, die Zahl der verwundeten ſei
überaus groß. Ueber die Zahl der militäriſchen Opfer dürfe
nichts veröffentlicht werden.

Die Entente proklamiert die Rnabhängigkeit Albaniens. Aus
Saloniki wird berichtet: Die Frangoſen haben die Un-
abhängigkeit Albaniens ausgerufen. Sie haben in der
Umgebung von Koritza eine Obrigkeit eingeſetzt, in der vornehm-
lich Bewohner des Landes vertreten ſind. Ueber die Hälfte derWar beſteht aus Albaniern. Die Jtaliener erlaſſen
W ähnliche Proklamation in ihrer Zone am Abdriatiſchen

eer.

II

Keine Amerikaner für die Weſtfront. Einer Waſhingtoner
Radio Meldung zufolge erneuerte der amerikaniſche Kriegsminiſter die Kegiering, es wäte zwecklos jetzt ein ame-

rikaniſches nach Europa zu ſenden. Es
wird hinzugefügt, daß Vereinigten Staaten ein formelles
Bündnis mit der Entente nicht anſtreben.

Cine Ecllürnng, leine Erllürung.
Eine unklare Negierungsäußerung zur Lage.

Eine offiziöſe Erklärung des Regierungsorgans Nordd. Allg.
Zeitung wendet ſich gegen die von links und rechts an die
Reichsleitung gekommene Forderung, die Reichsleitung möge
im Kampf der Meinungen über die Kriegsziele Stellung
nehmen. Jn der Erklärung heißt es u. a.:

„Die Regierung hat das, was von ihr über die Kriegsziele
geſagt werden kann, mitgeteilt und kann genwärig keine
weiteren Erklärungen geben. Sie wird, un beirrt durch das
Drängen von beiden Seiten, den Weg weitergehen, den ihr Ge-
wiſſen und Verantwortung vor dem Lande vorſchreiben. Jhre
Aufgabe iſt es, ſo bald als möglich den Krieg zu einem glück-
lichen Ende zu bringen. Dem ſtehen vor allem die wahn-
witzigen Kriegszielforderungen unſerer weſtlichen Feinde ent-
gegen.“

Im weiteren wird auf Grund feindlicher Auslaſſungen näher
dargelegt, wie wenig die Gegner zum Frieden geneigt ſind.
Schließlich wird gegenüber der Friedenskundgebung des ſozial
demokratiſchen Parteiausſchuſſes geſagt:
„Glauben die deutſchen Sozialdemokraten, gegen

dieſe Jdeen unſerer Feinde im Weſten durch ihre Formulierun-
gen aufzukommen? Sie werden Enttänſchungen erleben. Auch
in Rußland, wo die Verhältniſſe noch im Fluß ſind, fehlt es
keineswegs an Kriegszieläußerungen, in denen man den Ein
fluß der weſtlichen Bundesgenoſſen erkennt. Unſere Feinde
ſehen alles, was bei uns geſchieht, daraufhin an, ob es zur Auf
munterung ihrer eigenen, ſchwer leidenden Bevölkerung ausge
nutzt werden kann. Die Urheber der ſozialdemokratiſchen Reſvo
fhrbern wollten s t m nung eingeſte enn nun
aber in einem Berliner Blatt von einem Abgrund geſchrie
ben wird, vor dem wir ſtehen und in den uns die ſozialdemo
kratiſche Partei hineinreißen will, ſo kann dieſe Tonart nur
Schaden anrichten. So ſtehen die Dinge in Deutſchland nicht,
und in ſolchem Licht ſoll man ſie nicht vor dem Ausland er-
ſcheinen laſſen. Eine ſtarke, zum Sieg führende Politik ver
langt Einheit im Jnnern, und in dem ſtarken Willen zu ſieg-
reicher Verteidigung des Vaterlandes iſt ſie vorhanden.“
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Die Regierung erklärt alſo, daß ſie nichts Entſchei-
dendes erklären wolle. Das ſoll durch die gewählten
Worte als „erklärbar“ erſcheinen, iſt aber ſachlich ein völlig
haltloſer Standpunkt. Die Regierung hat durch die geſtrige
Reichstagsſitzung wieder erfahren, daß das ganze Volk eine
klare Stellungnahme von ihr fordert. Von Sozialdemokraten
bis Konſervative waren alle einig, daß ſich die Regierung
äußern müſſe. Es erſcheint als geradezu ungeheuerlich, daß
ſich die Volksvertretung wieder auf eine lange Woche vertagt
hat, ohne daß etwas geſchieht.

Hat man denn die Erklärung der ruſſiſchen Regie-
rung vergeſſen? War darin nicht deutlich der Wunſch aus
gedrückt, zu einem Frieden ohne Eroberungen zu
kommen? Stimmt denn das nicht mit den Kriegszielen über-
ein, die die deutſche Regierung als die ihren angedeutet hat?
Man muß ſich erinnern, daß die ruſſiſche Regierung erklärt
hat, nur für die Verteidigung ihres Landes weiterkämpfen
zu wollen. Fände darauf die deutſche Regierung endlich die
Antwort, daß ſie nicht s von Rußland lostrennen wolle und
werde, ſo wäre Uebereinſtimmung erzielt und Friedens-
verhandlungen müßten beginnen. Der entſchloſſene Friedens-
druck Rußlands würde ſo gewaltig auf Frankreich, Jtalien und
auch auf England wirken, daß die allgemeine Verſtändigung
in Gang käme. Gerade jetzt, nachdem die ungeheuren Schlach-
ten im Weſten beweiſen, daß man beiderſeits weder ſiegen noch
beſiegt werden kann, iſt keine Zeit mehr für das einfache Ge
ſchehenlaſſen. Jetzt muß in unzweideutiger Weiſe auch mit
Worten erklärt werden, was man als Verhandlungsebedingun-
gen betrachtet. Der Zeitpunkt kommt immer näher, wo der
Krieg an ſeiner eigenen Ungeheuerlichkeit und an ſeinem Ge-
folge des grenzenloſen Elends in den Völkern zugrunde gehen
muß. Das geſchieht aber nicht von ſelbſt, ſondern das muß von
den Regierungen planmäßig angeſtrebt werden. Die deutſche
Regierung kann einer feſten Stellungnahme nicht ausweichen.
Der Reichstag muß ſie erneut dazu veranlaſſen. Aber in der
Budgetkommiſſion hat der Reichskanzler jeden Tag Ge-
legenheit, Erklärungen abzugeben. Nach dieſem erneuten, un
ſagbar grauſigen Schlachten erwarten die Völker ſehnſüchtig
verſtändigende Erklärungen und ordnende Handlungen der
Regierungen. Möge man den günſtigen Zeitpunkt nützen.
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Selbſt die rechtsſozialiſtiſche StampferKorreſpondenz fordert
jetzt Klarheit. Sie ſchreibt: „Es iſt notwendig, daß der Reichs
kanzler ſelbſt ſcharf umriſſene und bindende Erklärungen ab-
gibt. Fehlt dem Reichskanzler der Mut dazu, ſo fehlt ihm auch
die Fähigkeit zur Ausführung der großen Aufgabe, die ihm zu
gefallen iſt. Glaubt er, für eine entſchloſſene Friedensvpolitik
nicht die Mehrheit des Reichstags gewinnen zu können, ſo mag
er daraus die Konſequenzen ziehen. Nichts, nichts auf der Welt
kann aber eine Politik der r keit in dieſem Augen
blick etiertigen, Der Reichstag von Scheidemann bis Weſtarp
verlangt zu Wwiſſen, was die e will. Einer ſo ein-
mütigen Aufforderung, ſich zu erklären, kann der Reichskanzlernicht ein ESlveigen gegenüberſetzen, das er für „diplomatiſch

alten mag das aber das Gegenteil davon iſt. Wir müſſen

alſo mit Beſtimmtheit erwarten, daß uns die allernächſte Zei
die vollkommene Klärung einer durch gewollte Unklarheit un-
erträglich gewordenen Lage bringen wird.“

Die internationale Konferenz

Hoffnungsvolle Erklärung des Miniſters Stauning.
Kopenhagen, 28. April. Genoſſe Stauning iſt aus Stock-

holm zurückgekehrt und hat einem Mitarbeiter des Sozial
demokraten über die Ergebniſſe ſeiner Reiſe einiges mitgeteilt.
Ein poſitives Refultat war zwar nicht zu erwarten, aber ohne
Zweck iſt die Fahrt doch nicht geweſen. „Jch fuhr dorthin,“
ſetzte Stauning fort, „um von Branting über die neuen Ver-
hältniſſe in Rußland zu erfahren, und um mit ihm ſowie mit
anderen Genoſſen über die Reiſe der holländiſchen Delegation
nach Skandinavien und die beabſichtigte internationale Kon-
ferenz zu beraten.“
Nach Branting iſt ein Rückſchlag in Rußland kaum zu be-

fürchten. Die Stimmung iſt für einen baldigen Frieden,
aber einen Frieden, der den Keim neuer Kriege beſeitigt. Dieſe
Angaben wurden von einer Reihe ruſſiſcher Parteigenoſſen be
ſtätigt. Ueber ſein Geſpräch mit dem franzöſiſchen Miniſter
Thomas befragt, antwortete Stauning, daß er darüber ſelbſt
verſtändlich nur ſoviel ſagen könne, daß Thomas gar nicht un-
verſöhnlich ſei. Er ſei an den gegenwärtigen Friedenserörte-
rungen lebhaft intereſſiert und wies das ſehr verbreitete Ge-
rede von Deutſchlands Vernichtung zurück.

Die Abhaltung der internationalen ſozialiſtiſchen Konferenz
könne als geſichert betrachtet werden. Die hol ländiſchen
Parteigenoſſen ſowie Huyhsmans (Belgien) ſind unterwegs,
die Teilnahme der ruſſiſchen Delegierten iſt geſichert,
ebenſo haben ſich die Deutſchen ſtets bereit erklärt, und die
franzöſiſchen Parteigenoſſen werden ſicherlich nicht ab-lehnen. „Auf dieſe Weiſe“, Wie er weiter, ird die Zu
ſammenkunft, der wir ſtändig zugeſtrebt haben,
kommen können. Sie dürfte aber wohl erſt in 14
ſtattfinden. Zur Ver

uſtande
agen

lung werden vorausſichtlich nur
Fragen, die den Krieg berühren, gelangen. Es wird die Auf

der Kon z ſein, eine Grundlage zu ſchaffen, worauf
nach Anſicht der ſich begegnenden Vertreter der arbeitenden
Völker der Friede geſchloſſen werden könnte und dürfte.
Und ich glaube auch, da e für die Regierungen und Parla-mente der Länder, die den Frieden zu beſtegeln haben werden,

eine gute Richtſchnur ſein dürfte. Selbſtverſtändlich ſind
große Schwierigkeiten vorhanden, aber einmal wird man dieſe
un und wir müſſen wünſchen, daß dieſes bald ge-

ehe.
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Der Vertreter des Bnudapeſter Blattes Vilag hatte ebenfalls
eine Unterredung mit dem ſozialiſtiſchen Miniſter Stauning
Jhm erklärte Stauning:

„Ueber die Engländer kann ich nur knappe Mitteilungenmachen; der Kongreß wird, ſoviel ich weiß, auch ohne eng

Beteiligung abgehalten werden. Die Amerikaner wünſchen
durchaus den Kongreß zu beſchicken. Sie waren immer An-
hänger des ſofortigen Friedens und ſind auch nach Wilſon
Kriegserklärung auf dieſem Standpunkte geblieben. Wir er
hiclten zum Beiſpiel Nachrichten über kriegsfeindliche ameri-
kaniſche Demonſtrationen.“ Frage: „Wiſſen Sie etwas Näheres
über die Umſchwenkung der franzöſiſchen Sozialiſten nach der
Nichtung der Zimmerwalder?“ Antwort: „Fch beſitze keine
amtlichen Mitteilungen darüber. Ich behaupte mit Sicherheit,
daß die Minderheit bereits zur Mehrheit wurde. Nun
un ſchon Frankreich und Rußland v der Baſis der
Zimmerwalder, wir Dänen jedoch nicht.“ rage: „Was für
eine allgemeine Stimmung herrſcht hinſichtlich der Frieden s-
bedingungen vor?“ Antwort: „Jm allgemeinen die des
Statusquo (beſtehenden Zuſtandes). Selbſtverſtändlich
aber werden verſchiedene reiflich überlegte Fragen erledigt
werden. Zum Beiſpiel die Autonomie oder Unabhängigkeit
Polens. Was die Kriegsſchuldfrage anlangt, ſo teile ich des
Grafen Andraſſys Meinung, daß dieſe Frage nach dem Kriege
erledigt werden ſollte. Meiner Auffaſſung nach ſollen die-
jenigen führenden Sozialiſten am Kongreſſe teilnehmen, die
das Vertrauen ihrer Landesparteien genießen.“ Frage: „Was
denken Sie über Friedensausſichten Antwort: „Jch
denke über den Frieden durchaus optimiſtiſch. Meine Hoff
nungen ſind poſitiv begründet. Jch glaube beſtimmt, die Ernte
wird ſchon von den heimgekehrten Kriegern geborgen werden.“

Die Teilnahme der Engländer und Franzoſen ermöglicht
Nach Meldungen Schweizer Blätter hat die engliſche Regierun
die Reiſe der engliſchen Arbeitervertreter zum internatie
nalen Sozialiſtenkongreß in Stockholm nunmehr genehmigt.
Petit Journal berichtet, das jetzige Miniſterium Ribot ſei im
Gegenſatz zum früheren Miniſterium Briand bereit, den fran
zöſiſchen Sozialiſten zu Zuſammenkünften mit der inter-
nationalen Sozialdemokratie die Anslandspäſſe auszuſtellen.
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Wie ein Schritt den andern erzeugt!
Paris, 24. April. Amtliche Havasmeldung.) Entgegen

allen Regeln des Völkerrechts und der Menſchlichkeit haben die
Deutſchen ihren Entſchluß angekündigt,. Hoſpitalſchiffe
ohne Warnung zu torpedieren. Unter dieſen lin
ſtänden hat die franzöſiſche Regierung zur Kenntnis gebracht,
daß ſie deutſche Gefangene auf dieſen Fahrzeugen ein
ſchiffen würde.

Was geht in Griechenland vor?
Seit Tagen meldet die Auslandspreſſe, daß General Sarrgil

einen Befehl in der Taſche habe, den r König
zu verhaften. Gerüchte beſagen, das ſei ſchon geſchehen
Die engliſchen Blätter melden, daß ſich in Griechenland jetz
alles klären werde. Die Regierung des Königs habe die dent
ſchen Umtriebe nicht erſticken wollen und können, nun müßten
andere Miltel angewendet werden. Ventzelos wird alls
wieder rege Man glaubt, es werde zu weiteren ſchweren
inneren Erſchütterungen kommen. r r



Die ruſſiſche Revolution.
Eine Erklärung Tſcheidſes zur Regierungskontrolle.

Petersburg, 23. April. Auf dem in Minſk tagenden
Kongreß von Vertretern aller Armeen an der u ſagte

r frühere Duma eordnete Sozialiſt Tſeretelli, daß ein
Sonderfrieden für Rußland eine nicht wieder gut-
umachende Kataſtrophe wäre. Tſcheidſe, der Vor
itzende des Arbeiter und Soldatenrates in Petersburg, pro-

teſtierte gegen den angeblichen Dualismus in der Regierungs
macht, der infolge der Tätigkeit der beiden Körperſchaften z
ſtehen ſolle. Es beſtehe kein Dugkismus, ſondern nur
eine einfache politiſche Kontrolle der Regie
un g, die immer vorteilhaft und notwendig ſei. Dieſe Er-
klärung wurde von der ganzen Verſammlung mit großem Bei-
fall aufgenommen, die die Marſeillaiſe anſtimmte.
Die Soldaten tren zur Revolution Petersbur g, 24. April.

Mehrere Soldatenabgeordneten von der Front ſind in Veters
burg eingetroffen, um das Gerücht, daß die Diſziplin bei ver
ſchiedenen Abteilungen der Garniſon zu wünſchen übrig laſſe,
auf ſeine Richtigkeit zu prüfen. Die Abgeordneten waren mit
der in der Petersburger Garniſon herrſchenden Ordnung zu
frieden.

Friedensagitation auf dem Lande. Aus Petersburg
gemeldet, daß beſonders in dem Gouoernements von Beß
arabien. Podolien und Wolhynien zahlreiche Agitatoren,
meiſtens in Uniform, von Dorf zu Dorf gehen, um bei den
BVauern Stimmung gegen den Hrieg zu machen.

Nit Nikolaus ſoll noch abgerechnet werden Das ukrainiſche
Sreſſebureau berichtet: Der Rat der Arbeiter und Soldaten
in Tiflis hat einſtimmig beſchloſſen, den früheren Zaren Niko
laus Romanow vor Gericht laden zu laſſen und ab-
zu urteilen. Dieſer Beſchluß wurde ſofort telegraphiſch an
den Arbeiterrat d Petersburg ubermittelr, damit dieſer ver-
hindere, daß der frühere ar durch eine ſchleunige Flucht nach
England ſich der Hand ſeiner Richter entziehe

Die Judenbewegung breitet ſich über ganz Rußland
aus. Es erſcheinen wieder zioniſtiſche Blätter. Viele regktio-
näre und antiſemitiſche Zeitungen haben ihr Erſcheinen ein-
geſtellt. Alle antiſennriſchen Demonſtrationen werden von
der Regierung unterdrückt. Vertreter des Judentums haben
z den Vertretern der anderen nichtruſſiſchen Völker ange-
ſchloſſen.

Neuer Rurs neue Männer!
Wie ſich die konſequente bürgerliche Demokratie

ur Neuorientierung ſtellt, zeigt der folgende Auf
atz des früheren Abgeordneten H. v. Gerlach in

der W. a. M. Seine Kritik enthält viel Richtiges,
ſeine Forderung auf „parlamentariſche Staats-
ſekretäre“ iſt jedoch ebenfalls eine Halbheit, die am
Weſen der preußiſchdeutſchen Staatsgewalt
nichts ändern würde. Gerlach ſchreibt:

Die „Neuorientierung“ hat nun alſo wirklich und wahr-
haftig begonnen. Zwei „Taten“ ſind getan worden: das
veſuitengeſetz und der Sprachenparagraph des Vereinsgeſetzes
ſind aufgehoben worden Bei den politiſch Anſpruchsloſen
herrſcht ungetrübte Freude.
Prinzipiell hat die Aufhebung des Jeſuitenge-

ſetze s keine Bedeutung. Denn ſie iſt ja nicht aus grundſätz
lichen Erwägungen heraus erfolgt. Mit einem etwaigen Ab-
ſcheu Bethmanns gegen Ausnahmegeſetze überhaupt hat ſie
nichts zu tun. Sie iſt einfach ein Aft der Gefaälligkeit gegen-
über der mächtigen Partei des Zentrums, die als Beſtandteil
der überhaupt für Bethmann in Betracht kommenden Regie
rungspartei einfuch unentbehrlich t

Etwas mehr Bedeutung hat die Aufhebung des berüchtigten
Sprachenparagraphen. Nur daß es ſich hier nicht etwa
um grundſätzliche Abkehr von unſerem bisherigen Regierungs-
ſyſtem handelt, ſondern lediglich um die unvermeidliche Konſe-
uengz einer aus ganz anderen Motiven unternommenen ander-
weitigen Regierungsaktion. Nachdem man den ruſſiſchen
Volen die Freiheit verheißen hatte, ging es nicht gut an. die
preußiſchen Polen nach wie vor als Staatsbürger zweiter
Klaſſe zu behandeln. Das Recht auf die Mutterſprache hätte
ihnen eigentlich ſpäteſtens mit dem Polenmanifeſt zugleich zu-
erkannt werden müſſen. Bedauerlich genng, daß man ſich ſelbit
jetzt noch mit halben Maßregeln begnügt und nur den Sprachen-
paragraphen, aber nicht auch die anderen Ausnahmegeſetze
gegen die Polen promteſt aufhebt.

Beide Dinge, das Jeſuitengeſetz wie der Sprachenparagraph,
an der Peripherie der Neuorientierung. Ein paar

Schmutzflecken werden aus dem altväteriſchen deutſchen Staats
gewand ausgerieben. Von der ſo dringend erforderlichen Er
neuerung des Gewandes ſelbſt iſt noch nicht die Rede.

Die erwartet man ja wohl von dem vielgenannten Ver
faſſungsausſchuſſe des Reichstages. Jch ſehe den Ar
beiten dieſes Ausſchuſſes mit einigen Zweifeln entgegen. Die
Spuren ſchrecken!

Was hat man nicht im Herbſt 1916 von der Mitwirkung des
war bei der auswärtigen Politik für ein Weſens ge
.macht! Da wurde mit echt deutſcher Gründlichkeit darüber um
ſtändlichſt geſtritten, ob man die Kontrolle der auswärtigen
Politik der Budgetkommiſſion überlaſſen oder einen beſonderen
Ausſchuß dafür einſetzen ſolle. Schließlich entſchied man ſich
für die Budgetkommiſſion. Wer redet heute noch von der Ein-
wirkung der Budgetkommiſſion auf die auswärtige Politik?
Alles iſt, wie es früher immer war. Die Regierung macht in
äußeren Dingen, was ſie will, und die Budgetkommiſſion muß
ſich damit beſcheiden, von den Akten höherer Regierungsweis-
heit, wie der Zimmermannſchen MexikoNote, nachträglich
Kenntnis zu nehmen. Ganz ausnahmsweiſe wird die Kom-
miſſion einmal zuſammenberufen, um irgendeine ſenſationelle
Erklärung des Kanzlers entgegenzunehmen, alſo ihr als Folie
zu dienen. Von einer aktiven Mitwirkung bei der auswärtigen
er oder auch nur von ihrer ernſthaften Kontrolle iſt nicht

ie Rede.
Der Verfaſſungsausſchuß hat ſicher guten Willen, etwas

Neues zuſtandezubringen, Preußen- Deutſchland zu moderni-
ſieren, will ſagen: zu demokratiſieren. Wenigſtens ein Teil des
Verfaſſungsausſchuſſes hat dieſen guten Willen. Ob die Mehr
heit? Viel Bremſer ſitzen auf alſe Fälle darinnen.

Aber nehmen wir den günſtigſten Fall an: eine Mehrheit
findet ſich für das varlamentariſche Regime, für ein verant-
wortliches Reichsminiſterium, für die Einführung des Reichs
tagswahlrechts in allen Einzelſtaaten. Es wird ſelbſt dann
immerhin koſtbare Zeit vergehen, bis man ſich mit der Regie-
rung über die praktiſche Ausführung geeinigt hat. Und die
Zeit drängt. Die Ereigniſſe in Rußland geſtatten keine dila-
toriſche Behandlungsweiſe. Wer ſich die Evolution der Geiſter
auch bei uns ſeit dem Sturze des Zarismus vergegenwärtigt,
wer ſich insbeſondere über die Tragweite der Entwicklung in
den allerletzten Tagen im klaren iſt, der wird zugeben, daß
Zögern unwiederbringlichen Schaden ſtiften kann.

Auf raſche Entſchlüſſe kommt es an, nicht auf vage Ver-
heißungen, nicht einmal auf noch ſo ſchöne Beſchlüſſe, ſondern
ouf konkrete Taten, auf ſinnfällige, der ganzen Welt ſichtbare

Handlungen. etWir brauchen baldigſt ein parlamentariſches Koalitions
miniſterium.

Jn allen mit uns im Kampf befindlichen Staaten hat man
es für richtig gehalten, allen politiſchen Richtungen Anteil-
nahme an den Staatsgeſchäften einzuränumen Die Koalitions-
miniſterien einſchließlich der Sozialdemokratie erſchienen als
Selbſtverſtändlichkeit. Sie haben die Geſchloſſenheit dieſer
Staaten verbürgt.

wird

Wi er verlichen, die viele timiſten bei uns
für unmöglich gehalten hatten. Wo, wie in Rußland, dem Volke
die Einwirkung auf die Regierung dauernd verſagt blieb, da hat
es ſich ſelbſt zu helfen gewußt.

Ber uns hat man ſich anf die Proklamierung des Burgfrie
dens beſchränkt. Sonſt blieb alles, wie es war. Dieſelben kon
ſervativen Bureaukraten, die als Staatsſekretäre im Reich und
als Miniſter in Preußen in Friedenszeiten uns regiert hatten,

ierten weiter. Ein paar Perſonen wechſelten. Das Syſtemblieb das alte. Selbſt wer, wie Helfferich, in jüngeren e
liberal angehaucht geweſen war gliederte ſich bedingungélos
dem konſervativbureaukratiſchen Syſtem an.

Die ſozialdemokratiſche Mehrheit hat die Re-
gierungspolitik den ganzen Krieg hindurch unterſtützt. Sie
wird deshalb auch für jeden einzelnen wichtigen Akt dieſer
Politik, z. B. den verſchärften UBoot Krieg oder die Ablehnung
der Bekanntgabe unſerer Friedensbedingungen verant
wortlich gemacht. Verantwortlich gemacht, obwohl ſie an
verant wortlicher Stelle gar nicht mitzureden hat und
ſich deshalb meiſt vor vollzogene Tatſachen geſtellt ſieht.
Sie kann noch ſo wichtige Forderungen aufſtellen (z. B. den
annektions- und entſchädigungsloſen Frieden in ihrem neueſten
Aufruf), mitzuentſcheiden hat ſie bisher nicht.

Jch bin mit manchen Aktionen des Herrn Scheidemann
keineswegs einverſtanden. Aber ich meine, ein Mann der in
der Regierungspolitik eine ſolche Rolle ſpielt wie er, gehört
offen in die Regierung. Sozialdemokraten ſitzen in der Re-
gierung in Petersburg, in Parrs, in Rom, in London, in Le
Havre, in Kopenhagen. Warum bei uns nicht? Die Sozial-
demokratieiſt die weſentlichite Stützeder Beth-
mannſchen Regierung geweſen. Warum das nicht
offiziell zum Ausdruck bringen

Der nationalliberale Abgeordnete Frhr. v Richthofen hat
ſchon vor längerer Zeit die Schaffung von parlamentari-
ſchen Staatsſekrerären ohne Portefeuille angeregt Mir
ſcheint, der Plan iſt reif für die Durchführung.

Wir haben nach der Verfaſſung kein Reichsminiſterinum. Jſt
die Regierung nicht ſofort bereit, unter Aenderung der Ver-
faſſung ein Reichsminiſterium einzuführen, ſo ſoll iie wenig-
ſtens als Erſatz dafür ein Kolleginm parlamentariſcher Staats
ſekretäre einberufen. Jede Partei inuß einen Vertrauensmann

der ſtändigen unmittelbaren Umgebung des Reichskanzlers
aben.
Mit dem Kanzler-Ahſolnrismus geht es nicht weiter. Aeußere

wie innere Politik müſſen von dem Kanzler in Gemeinſckaft
mit dem parlamentariſchen Staatsſekretären gemacht werden.

Das ſei der Anfang des parlamentariſchen Regimes in
Deutſchland. H. v. Gerlach.

Spanien proteſtiert erneut
gegen den unbeſchränkten deutſchen A-Boot-Krieg.
Berlin, 24. April. Jn der vom ſpaniſchen Botſchafter am

20. d. M. auf dem Auswärtigen Amt in Berlin übergebenen
Vote heißt es:

„Jn dem ſeit 6. Februar verfloſſenen Zeitraum hat es ſich
leider gezeigt, daß die Kaiſerliche Regierung trotz der freund
ſchaftlichen Gefühle, die beide Länder verbinden, weder Mittel
noch Wege gefunden, um den berechtigten Anſprüchen Spa-
niens nachzukommen, noch geglaubt hat, die ſeit Beginn des

Krieges eingenommene feſte, korrekte und ehrlich neutrale Hal-
tung Spaniens angeſichts der berechtigten Forderungen eines
verletzten Völkerrechts berückſichtigen zu können. Alle wieder-
holten Verſuche der ſpaniſchen Regierung, die ſie in der Abſicht
unternommen hat, den Seeverkehr und das Leben ihrer See-
leute ſicherzuſtellen, ſind geſcheitert an dem unerſchütterlichen
Entſchluß der Kaiſerlichen Regierung, derart ungewöhnliche
und gewaltſame Kriegsmaßnahmen anzuwenden, welche angeb-
lich die wirtſchaftliche Eriſtenz ihrer Gegner unmöglich machen,
gleichzeitig aber dieſenige der befreundeten und neutralen
Mächte großen Gefahren ausſetzen. Die in dieſen Tagen ohne
Warnung erfolgte Verſenkung einiger Schifſe (folgen weitere
Aufzählungen): alles dieſes beweiſt, daß die deutſchen Abſichten
weder dahin gehen, das zu wiederholten Malen und berechtigter
Weiſe geforderte Recht anzuerkennen, noch in der Art, wie ſie
es ſollten, den Anſuchen eines Landes Rechnung tragen, deſſen
Freundſchaft bis auf den heutigen Tag keine Abkühlung er
fahren und deſſen Neutralität ohne Wanken aufrechterbalten
wurde. Wenn die Haiſerliche Regierung darauf beſteht zu ver
ſichern, daß ſie ihren Entſchluß zur Verteidigung ihres Lebens
aufrechterhält, ſo darf ſie ſich nicht wundern, wenn Spanien
aus demſelben Grunde ſein Recht zur Verteidigung
ſeines Lebens betonen muß. Trotz des abſchlägigen
Beſcheides auf ihre vorhergegangenen Noten vertraut die ſpa
niſche Regierung immer noch darauf, daß die deutſche Regie-
rung ernſthaft den Sinn und die Tragweite dieſer Note wür-
digen wird und daß künftig ihre Maßnahmen von der Rückſicht
auf das Leben unſerer Seeleute und die Sicherheit unſerer
Schiffe geleitet werden, welche die Träger eines für das wirt-

ſchaftliche Leben Spaniens unentbehrlichen Handels ſind.“
Die deutſche Regierung erklärt dazu: „Die Kaiſerliche Regie-

rung wird in voller Würdigung der ſchwierigen wirtſchaftlichen
Lage Spaniens mit der ſpaniſchen Regierung in eine Er-
örterung über die Maßnahmen eintreten, die innerhalb
der durch die militäriſchen Notwendigkeiten gezogenen Grenzen
zur Erleichterung der in Spanien entſtandenen Schwierigkeiten
getroffen werden können.“

Politiſche Aeberſicht.
Der Verfaſſungsausſchuß des Reichstages.

Am Dienstag ſollte ſich der Verfaſſungsausſchuß des Reichs
tags konſtituieren. Beim Zuſammentritt der Mitglieder der
einzelnen Fraktionen erklärten die Vertreter des Zentrums, der
Nationalliberalen und der Konſervativen, daß ſie noch keine
Gelegenheit hatten, mit ihren Fraktionen über die Perſonen
der in den Ausſchuß zu entſendenden Mitglieder ſich zu ver-
ſtändigen. Die Konſtituierung kann alſo erſt ſpäter erfolgen.

Den Vorſitzenden ſtellt die ſozialdem kratiſche Fraktion, die
den Genoſſen Scheidemann dazu beſtimmt hat.

Militärfragen im Hauptausſchuß.
Der Haushaltsausſchuß des Reichstags trat am Dienstag

wieder zuſammen. Die Sozialdemokraten vroteſtierten lebhaft
egen die Verzögerung der Tagung. Jn einer derartigenZeit müſſe es direkt Befremden erregen, wenn der Reichstag in

dieſer Weiſe ausgeſchaltet wird. Abg. Davidſohn (Soz.)
forderte vom Kriegsminiſter Auskunft über den Zweck der Ver
ſchärfung der Zenſur, die insbeſondere darin liegt, daß
neuerdings alle zur Ausfuhr beſtimmten Zeitungen und Bücher
einer Vorzenſur unterworfen worden ſind. Trotz aller gegen
teiligen Verſicherungen beſteht die Tatſache, daß Juden in der
Armee ſchlechter behandelt werden als Andersgläubige. Die
weiteren Klagen des Redners bezogen ſich auf Verpflegung und
Behandlung. Abg. Gothein, (Fortſchr.) bedauert die
mangelhafte Auskunft, die der Kriegsminiſter über die Vor-
gänge im Weſten gegeben habe. Es müſſe einmal Auskunft
erteilt werden über den Stand unſerer Sprengſtoffproduktion.
Redner kritiſiert an der Hand reichhaltigen Materials das
militäriſche Lieferungsweſen. Vielfach werden ganz enorme
Zwiſchengewinne ermöglicht. Die Preiſe ſind l zu
hoch, die an die einzelnen Firmen gewährten Lizenzgebühren
verſchlingen Unſummen, deren Berechtigung nicht an-
erkannt werden kann. Fetzt zeigen ſich die Nachteile, die daraus
entſtehen, daß man die ſeit langen Jahren angeſtrebte Reform

Sie haben ihnen ſamt und ſonders eine
ntendantur nicht durchgeführt hat. Das Leben derSft giere im Felde entſpricht durchaus nicht immer den

boten der Einfachheit. Hier wären, häufige Revifjonen amS Vertreter der Feldzeugme ſtereß: Die Erzeugung
von Sprengſtoffmunition hat einen ganz erheblichen Auf-
ſchwung genommen, wie auch die Produktion von Stickhſtoff in
ganz ungeahnter Weiſe geſteigert worden iſt. Die Behauptung,
daß zu e Preiſe gezahlt werden, ſei nicht zutreffend.
General Grönex weiſt den Vorwurf zurück, daß die Heeres
verwaltung u nwig ſei. Um die Transportſchwierigkeiten
u beſeitigen, werde die Binnenſchiffahrt in ausgedehnteſtemMaße herangezogen werden. Mittwoch Fortſetzung.

Das Preußiſche Abgeordnetenhaus
nimmt am Donnerstag ſeine Arbeiten wieder auf. Von größe-
ren Vorlagen, die ihrer Erledigung harren, erwähnen wir das

Wohnungsgeſetz und das Bürgſchaftsſicherungs-
geſetz, ſowie das Fideikommißgeſetz, ferner das
Schätzungsamtsgeſetz und das Stadtſchaften-geſetß. Die beiden letzteren ſind bekanntlich vom Abgeord-
netenhauſe verabſchiedet, aber das Herrenhaus hat ſeine Zu-
ſtimmung noch nicht erteilt. Außerdem ſind eine Reihe von
Anträgen aus der Mitte des Hauſes zur Beratung reif, unter
welchen beſonders der nationalliberale Antrag auf Befreiung
der Diſſidentenkinder vom Religionsunter-
richt und der fortſchrittliche Antrag auf Wahl von Frauen
als Mitglieder in ſtäd tiſche Deputationen allgemein
Bedeutung haben. Vor allem aber wird ſich die Aufmerkſam-
keit auf die Erörterung inner politiſcher Angelegen-
heiten lenken. Es iſt nicht anzunehmen, daß das Abgeord
netenhaus an der Botſchaft Wilhelms II. achtlos vorübergehen
wird; aller Wahrſcheinlichkeit nach wird es zu einer Beſprechung
über die darin angekündigten Reformen kommen. Es iſt mög
lich, daß ſich dieſe Beſprechung an die Beratung des national
liberalen Antrags auf Reform des Herrenhauſes knüpft.

Unterſtützungsentziehung bei Kriegerfrauen,
b Abg. Hoch (Soz.) hat im Reichstage folgende Anfrage einge-

racht:
Jſt dem Herrn Reichskanzler bekannt. daß infolge des letzten.

Rundſchreibens des Reichsamts des Jnnern, betr die Unter-
ſtützung von Familien in den Dienſt eingetretener Mannſchaf-
ten, in vielen Fällen die Unterſtützung ſolchen Kriegerfrauen
entzogen worden iſt, die eine Erwerbsarbeit nicht leiſten
können, weil ſie entweder kränklich oder in ihrem Hausbalt un-
abkömmlich ſind? Was gedenkt der Herr Reichskanzler dagegen
zu tun?

Beſchränkung der Freizügigkeit auf dem Lande.
Der Gouverneur für den Feſtungsbereich des Reichskriegs-

bhafens Kiel hat ebenſo wie der Oberbefehlshaber in den
Marken eine Verordnung über Arbeitshilfe in der Land und
Forſtwirtſchaft erlaſſen. Danach wird männlichen und weib-
lichen Perſonen, die in der Land oder Forſtwirtſchaft beſchäf-
tigt ſind, verboten, ohne ſchriftliche Genehmigung der Orts-
polizeibehörde in eine andere als land oder forſtwirtſchaftliche
Beſchäftigung einzutreten. Jugendliche Perſonen in Land-
oder Gutsbezirken, die bisher noch nicht in einem Arbeitsver
hältnis geſtanden haben, dürfen ohne ſchriftliche Genehmigung
der Orispolizeibehörde eine andere als land oder forſtwirt
ſchaftliche Beſchäftigung nicht annehmen. Jede männliche und
weibliche Perſon iſt verpflichtet, auf Anordnung der zuſtändigen
Behörde (in den Städten der Bürgermeiſter, auf dem Lande
der Amtsvorſteher) im Bezirk ihrer Wohnſitz- oder Nachbar
gemeinde (Gutsbezirk) gegen den jeweils am Ort üblichen Lohn
eine ihren Kräften und Fähigkeiten entſprechende land oder
forſtwirtſchaftliche Arbeit inſoweit zu übernehmen, als es ohne
weſentliche Schädigung ihrer eigenen Intereſſen geſchehen kann.
Von dieſer Verpflichtung ſind nur die Perſonen ausgeſchloſſen,
die im mittelbaren oder unmittelbaren Dienſte des Staates
oder der Gemeinde ſtehen und die in der Rüſtungsinduſtrie be
ſchäftigt ſind. Für die Zuwiderhandlung gegen dieſe Verord-
nung ſind Strafen bis zur Höhe von einem Jahr Ge-
fängnis oder 1500 Mk. Geldſtrafe bei mildernden Um-
ſtänden angedroht. Die Verordnung ſoll ſofort in Kraft und
am 15. Oktober 1917 wieder außer Kraft treten.

Eine antiſozialiſtiſche Jnternationale.
Stockholm, 28. April. Der kürzlich gegründete Schwe

diſche Reichsverband gegen die Sozialdemokratie wendet ſich an
die Oeffentlichkeit zur Sammlung, um „Gott, König und Vater-
land“ gegen die „republikaniſchen und landesverderblichen Be
ſtrebungen der Sozialdemokratie“ zu ſchützen. Ferner wird
darauf hingewieſen, daß ein Zuſammengehen mit dem
Deutſchen Reichsverbande gegen die Sozial-
demokratie bereits zuſtande gekommen ſei, indem
der letztere verſprochen habe, alle Aufklärungen zu geben. die
die erfolgreiche Arbeit des ſchwediſchen Verbandes fördern könn

ten. Der deutſche Reichsverband habe u. a. mitgeteilt, „er ſei
der Anſicht, daß die Gründung eines ſolchen Verbandes in
Schweden zur Geneſung des Landes in politiſcher Hinſicht drin-
gend nötig iſt.“

Das ſind dieſelben Lenute, die jeden Verftändigungsverſuch
der Sozialdemokratie über die Landesgrenzen hinaus als Lan-
desverrat ſtempeln möchten!

Kleine politiſche Nachrichten.
Sozialdemokratiſcher Wahlrechtsantrag in Bremen. Zu dem

Antrage der Fortſchrittlichen Vereinigüng. eine Deputation
einzuſetzen zwecks Reviſion der bremiſchen Verfaſſung, ſtellte die
ſozialdemokratiſche Bürgerſchafts Fraktion in Bremen folgen
des Amendement:

Den Beratungen iſt zugrunde zu legen, daß das Wahlrecht
zu einem allgemeinen und gleichen auszugeſtalten iſt, unter
Anwendung des Provortionalwahlſyſtems, während das Prin-
zip der geheimen und direkten Wahl beizubehalten bzw. zu ver
allgemeinern iſt.

Das letzte Börſenſtimmungsbild. Berlin, 24. April. Die
günſtige Veurteilung der militäriſchen Lage hat die Unterneh
mungsluſt wieder aufleben laſſen. Es entwickelte ſich im heu-
tigen Börſenverkehr ein recht angeregtes Geſchäft, namentlich
in den Werten der Montan- und Eiſeninduſtrie ſowie in
Rüſtungspapieren Die Kurſe bewegten ſich demgemäß auf dem
geſamten Jnduſtriemarkte in ſteigender Richtung. Auch auf
anderen Umſatzgebieten herrſcht eine durchaus zuverſichtliche
Stimmung Hervorzuheben iſt in dieſer Hinſicht beſonders die
Feſtigkeit der türkiſchen Werte, der OrientbahnAktien, der
rumäniſchen Anleihen. Anch ruſſiſche Banken zogen wieder
etwas an. Für dreiprozentige deutſche Anleihen zeigte ſick
fortdauernde Kaufluſt.

Maßnahmen gegen Kriegsgefangene. Das Mitglied der
Deutſchen Fraktion, Abg. Herzog, hat im Reichstage eine An
frage eingebracht, die jetzt in folgender Weiſe beantwortet
wurde: Bereits im Sommer 1916 ſind Anordnungen gegen Ar:-
beitsverweigerung uſw. von Kriegsgefangenen getroffen wor
den. Jnfolge der letzthin wieder vielfach aufgetretenen Be
ſchwerden über die Haltung, Arbeitsunluſt und Widerſetzlichkeit
der Kriegsgefangenen ſind die früher getroffenen Maßnahmer
in Erinnerung gebracht und neue der beſonderen Beachtung
empfohlen worden, damit auch im ſtändigen Benehmen mit den
Arbeitgebern Widerſetzlichkeiten der Kriegsgefangenen ſofort
entgegengetreten werden kann.

Der Herr Kommerzienrat.
Bamberg, 24. April. Kommerzienrat Weyermann

wurde von der hieſigen Strafkammer wegen fortgeſetzten Ver
gehens gegen den Verkehr mit Malzkontingenten und wegen
verbotenen Malzhandels ſchuldig befunden und zu vier Mo
naten Gefängnis und zu einer Geldſtrafe von
716 000 Mark verurteilt. Die Geldſtrafe wird im Nichtein
bringungsfall in ein Jahr Gefängnis umgewandelt.
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zweitauſend Mark angenommen. Bei einem kürzlichenStrafmandat eines Halliſchen Gewerkſchaftsf r
rechnete man für i Tag Gefängnis nur fün f
Der Gewerkſchaftsführer hatte nicht etwa gew
ſollte nur Verſammlungsbeſtimmungen übertr ha

Aus der Partei.
Eine Landeskonferenz für Baden

Intereſſant ift die der GeldMan hat da bei h e a g
5

fand am Sonntag, 22. April, in Offenbur e m

e d en g,28 r e ſ h Adolfeilte mit, daß er aus der ſozialdemokratiſchen Landiagsfraktion ausgekreten ſei. Das Keferat über Situation Ter
Vartei erſtattete Reichstagsabg. O. Geck Mannheim. In der
Diskuſſion ſprachen zwei Vertreter der Minderheit, alle andern
Redner für die Mehrheit Es wurde die folgende Reſolution
mit allen Stimmen (bei einer Enthaltung) angenommen:

Landeskonferenz der ſozialdemokratiſchen Partei
Badens hält die Einheit und Ge ſchloſſenheit der
Parteiorganiſation zwecks Erfüllung der im Intereſſe des werk-
tätigen Volkes notwendigen Aufgaben während und nach
Kriege für dringend geboten. Sie verurteilt auf das Entſchie
denſte die Beſtrebungen zur Bildung von Sonderorganiſa
tionen, die nur die Aktionsfähigkeit der Arbeiterbewegung zum
Nachteil der Arbeiterklaſſe lähmen. Ebenſo verurteilt die Lan-
deskonferenz die Beſtrebungen, welche geeignet ſind, die Partei
nach recht s zu drängen. Eine ſachliche Ausſprache über prin
zipielle und taktiſche Meinungsverſchiedenheiten innerhalb der
Partei hält die Konferenz im Rahmen der Organiſation für
geboten und möglich. Dagegen hält es die Landeskonferenz als
mit der Zugehörigkeit zur ſozialdemokratiſchen Partei Deutſch
lands unvereinbar, daß eins ihrer Mitglieder gleichzeitig Mit
alied einer Organiſation der Oppoſitionsgruppen iſt
vder für ſie mündlich oder ſchriftlich Propaganda entfaltet. Die
Konferenz betrachtet alle dieſe Mitglieder als aus der ſozial-
vemokratiſchen Partei Deutſchlands und damit aus der Landes
organiſation ausgeſchieden.“

Ferner fand zur Parteitaktik die folgende Reſolution An

„Die Konferenz anerkennt nach wie vor die Pflicht der Lan-
desverteidigung und hält die Bewilliqung der Kriegskredite
durch die Reichstagsfraktion ſolange für gerechtfertigt, als die
Feinde der Zentralmächte nicht zum Abſchluß eines Friedens
bereit ſind. der Deutſchlands territorigle Unverſehrtheit, poli
tiſche Unabhängigkeit und wirtſchaftliche Entwicklungsmöglich-
keit ſichert.“

Dann beſprach Landtagsabg. Kol b die Forderungen, welche
in innerpolitiſcher Beziehung in Baden geſtellt werden müſſen.
Ueter ihnen befinden ſich die Abſchaffung der Erſten Hammer
und die gründliche Aenderung der Kreisverfaſſung. Denr am
Donnerstag zuſammentretenden badiſchen Landtag ſoll ein
Aktionsprogramm für die Neuorientierung vorgelegt werden.

Deutſcher Reichstag.
97. Sitzung vom 24. April 1917.

Vor äußerſt ſchwach beſetztem Hauſe wird die Sitzung kurz
vor 3 Uhr vom Präſidenten Kaempf eröffnet. Zunächſt fin
den einige kleine Anfragen“ ihre Erledigung. Auf eine
Anfrage über Mafzregeln in den Gefangenlagern antwortet ein
Regierungsvertreter, daß in einem Paket, das für einen fran
zöſiſchen Kriegsgefangenen beſtimmt war. fürf Zettel gefunden
wurden, welche die Aufforderung enthielten, Zerſtörungen an
deutſchen Kriegsanlagen vorzunehmen, die Ausſaat zu vernich-
ten und die Kriegsarbeiten nach Möglichkeit zu ſchädigen. Dieſe
Zettel ließen auf einen groß angelegten Plan ſchließen,
der darauf ausging, Deutſchland aufs ſchwerſte zu ſchädigen.
Ein Beweis, daß die franzöſiſche Regierung die Hand im Spiele
habe, fei bisber nicht erbracht. Es ſei ſchärfere Durchſuchung
der Kriegsgefangenen-Sendungen angeordnet, wenn das nicht
genüge, ſollen ſchärfere Schritte unternommen werden

Eine zweite kleine Anfrage von Neumann-Hofer erkundigt
ſich nach der Lebensmittelverſorgung der Fremden- und Bade-
orte. Er erhält die beruhigende Verſicherung, daß im Jntereſſe
des Fremdenverkehrs und der Kranken für Lebensmittel ge-
ſorgt werde.

Die Tagesordnung, auf der nur Petitionen, die zur Behand-
lung im. Plenum nicht geeignet ſind, und ähnliche unwichtigere
Gegenſtände ſtehen, iſt in einigen Augenblicken ohne jede De
batte erledigt. Der Präſident ſchlägt vor, die nächſte Sitzung
am 2. Mai zu halten und auf die Tagesordnung zweite Leſung
des Etats, Schatzamt, Poſtetat uſw. zu ſetzen.

Ein Kampf um ſofortige Beratung der Not.
Abg. Scheidemann (Soz.)

Namens meiner Fraktion will ich nur unſer Befremden und
unſer lebhaftes Bedauern ausſprechen darüber, daß der Reichs
tag in dieſer hochernſten Zeit heute zuſammengetreten iſt, um
ſich ſofort wieder zu Drier. Die Gründe, die uns für die
Notwendigkeit dieſes Verfahrens gegeben werden Abhaltung
einer Anzahl von Direktoren aus den verſchiedenen Reichs
ämtern, ohne die die Budgetkommiſſion die nötigen Vorarbeiten
nicht erledigen konnte ſind gewiß richtig, trotzdem bedauern
wir dieſe Vertagung, weil wir es ſür notwendig halten, hier
umgehend eine gründliche Ausſprache über die Probleme der
inneren wie der auswärtigen Politik ſtattfinden zu laſſen, die
volle Klarheit darüber ſchafft, wie der Kurs der deutſchen
Reichspolitik nach innen und nach außen gerichtet ſein ſoll. Jn
Neuhork und London, in Paris und Petersburg, in Sidney und
Rio de Janeiro predigt man den angeblichen heiligen Krieg
gegen die angeblich deutſche Autokratie. Man ſtellt uns einen
noch viele Jahre währenden Kampf in Ausſicht, der mit unſerer
völligen Vernichtung enden ſoll. Wir fürchten dieſe Drohungen
nicht, aber wir wiſſen, daß die Pläne der Gegner die

ganze Welt mit dem vollkommenen Ruin bedrohen,
und dieſer Gedanke erfüllt uns mit ſchwerer Sorge. Auf der
anderen Seite hat die Friedensliebe und der tiefe Sinn für
Gerechtigkeit, den die Revolution in der Seele des ruſſiſchen
Volkes entzündete, der ganzen Welt die Ausſicht auf eine nahe,
ſchönere Zukunft eröffnet, die Ausſicht nicht auf einen Sonder-
frieden, wohl aber auf einen allgemeinen Weltfrieden, der kein
Volk unterdrückt und vergewaltigt, aber alle befreit, damit ſie
in einem freien Bunde den Werken der Kultur und brüderlicher
Menſchenliebe nachgehen und die Fundamente eines fried
lichen Zuſammenlebens für alle ausdenkbare Zeit ſichern
mögen. Dieſer Gedanke der ruſſiſchen Revolution unſer
eigener ſozialdemokratiſcher Gedanke erfüllt heute Millio
nen und Äbermillionen auch des deutſchen Volkes mit. heller
Begeiſterung. Er wahrt unſer Recht auf nationale Selbſt
behauptung, das wir ſtets für uns in Anſpruch genommen
haben, und ſtellt uns vor die greifbare Möglichkeit, einen ent
ſcheidenden Schritt zu tun zum Wohle des deutſchen Volkes
und der ganzen gequälten Menſchheit. Dieſem Gedanken haben
wir Sozialdemokraten Ausdruck verliehen in jenem Beſchluſſe,
den Sie ja alle aus der Preſſe kennen. Jch bedauere, daß es die
Geſchäftslage des Hauſes uns unmöglich macht, dieſe Ge
dankengönge heute ſchon mit der nötigen Ausführlichkeit zu
erörtern Jch hoffe, daß es möglich ſein wird, in denkbar
kürzeſter Zeit hier ber alle dieſe Dinge gründlich zu reden.
(Lebh. Zuſtimmung b. d. Soz.)

Abg. Ledebour (Soz. Arbg.)
Mit einem „Bedauern“ über die Geſchäftslage können wir uns

nicht begngen, ſondern wir verlangen, daß der Reichstag
morgen zuſammentritt, um fortlaufend über die dringend not
wendigen Angelegenheiten und alle die brennenden Fragen eine
Exörterung zu „aben, die das Volk dringend verlangt. Wir

ührer
dernben.

Arb. und lebh. Widerſpruch rechts.

nahme unſeres Antrages.

derhalb, daß auf die Tagesordnung der morgigen

der Wirtfchaftsplan für das Jahr 1917
geſetzt wird. Es iſt das derjepige Teil der e der Nahrungs-e

d. rb. n ve auf, ie Denkſchrim nie di gesn die in ihr behandeVergangenheit ſind zwar ſehr intereſſant und wichtig, ihre Er
iſt aber nicht ſo dringend notwendig. Wohl iſt aber
die L chaft ſehr d nd ört ien r hr dringend zu erörtern, w

ſichergeſte
lkerung im Frühjahr und Sommer

eſtellt werden ſoll. Mit der Erörlerung dieſer Frage auch
wur einen Tag zu warten, liegt gar kein Grund vor. Auch
deshalb iſt es nötig, mit dieſer a zu beginnen, weil die
wachſenden Nah chwierigkeiten im Volke die tiefgehendſte

wenn r haben (Sehr wahrl b. d. Soz. Arb.),
die bereits nicht blo in Berlin, ſondern auch in anderen
Orten Deutſchlands Hunderttauſenden von Arbeitern zu
Arbeitseinſtellungen geführt haben, die direkt d
die Not hervorgerufen worden ſind. (Sehr wahrl b. d. Soz. Arb.
und Zurufe rechts: Folge Jhrer Agitation!) Unſere Agitation
iſt nicht darauf hinaus egangen, das hervorzurufen (Zurufe
rechts: Doch!), unſere Agitation befaßt ſich mit

dem geſamten Notſtand aller Völker.
Wir arbeiten mit aller Macht auf den Frieden hin und wer
den jeden Widerſtand gegen einen ſchleunigen Frieden be-
kämpfen. Dieſe Streiks aber ſind ganz zweifellos ſhontan her
vorgegangen aus der Not des Volkes. (Lebh. Zuſt, b. d. Soz.

Sie kennen ja die Not der
arbeitenden Bevölkerung gar nicht (erneuter lebh. Widerſpruch)
und laſſen ſich deshalb durch albernes Gerede von irgendwelchen
Agitatoren irreleiten. Die Nahrungsverſorgung an ſich hängt
aufs engſte zuſammen mit der geſamten Kriegs- und Friedens
frage, und die Not bei uns findet ihr Gegenſtück in der Not
aller anderen Länder. Genau wie bei uns das Volk wünſcht, daß

dem uuſeligen Krieg ein Ende gemacht
wird, verlangen es die anderen Völker, und man wird
es nicht verſtehen, wenn hier im Reichstag abermals Schicht
gemacht wird, ohne daß die Regierung Gelegenheit nimmt,
llipp und klar auszuſprechen, wie ſie zu der Frage ſteht. Wenn
die Regierung nicht durch den Reichstag gezwungen wird, zu
ſagen, was für einen Frieden ſie anbieten will, ſo geht das Ge
metzel weiter, und es iſt Jhre Schuld mit. (Lebh. Wider
ſpruch.) Die Schuld der deutſchen Regierung beſteht darin,

Präſident Dr. Kaempf: Jhre letzten Ausführungen ſtehen
nicht im Zuſammenhang mit dem Antrag, die Ernährungsfrage
morgen auf die Tagesordnung zu ſetzen.

Abg. Ledebour (fortfahrend): Wir wünſchen eine fort-
laufende Erörterung aller dringenden Fragen, zunachſt der
Lebensmittelfrage, und deshalb muß ich doch (Präſident
Dr. Kaempf: Sie ſprechen nur zu dem Antrag, die Ernäh-
rungsfrage morgen auf die Tagesordnung zu ſetzen.) Die
Ernährungsfrage ſoll beginnen mit dem Wirtſchaftsplan.
Dieſer hängt von den Arbeitskräften ab, die der Landwirtſchaft
zur Verfügung geſtellt werden, und dieſe hängen mit dent
ganzen Heerweſen aufs engſte zuſammen. Es iſt eine der
ſchlimmſten Kalamitäten für die Landwirtſchaft, daß die land
wirtſchaftlich Tätigen keinen Urlaub erhalten, ſondern
beim Heer zurückgehalten werden. Präſident Dr. Kaempf:
Die fünf Minuten Redezeit für eine Geſchäftsordnungsbemer-
kung ſind abgelaufen.) Eine weitere ſehr wichtige Frage iſt
die Ernährung in den Gefangenlagern. Die Zuſtände in den
Gefangenlagern bei uns ſind bereits derart ſchmachvoll. (Gr.
Unruhe! Präſident Dr. Kaempf entzicht dem Redner das
Wort!)

Abg. Graf Weſtarp (konſ.)
Zur ruſſiſchen Revolution und zu dem Beſchluſſe der ſozial-

demokratiſchen Partei haben meine Freunde eine weſentlich
andere Anſicht. Jm übrigen gebe ich dein Abg. Scheidemann
darin recht, daß es ſich nicht umgehen laſſen wird, daß wir ſehr
bald über die ganzen Fragen eine eingehende Ausſprache haben,
da entſchieden das dringende Bedürfnis beſteht, authentiſch zu
hören, wie der Peichskanzler ſich zu dieſen Fragen ſtellt. Zu
dem Antrage Ledebour, morgen die Ernährungsfrage auf die
Tagesordnung zu ſetzen, bemerke ich, daß von unſerer Seite
niemals Widerſpruch dagegen erhoben worden iſt. Allerdings
liegt der Bericht der Ernährungs kommiſſion noch nicht vor, es
ſind noch einige Sitzungen der Kommiſſion in Ausſicht ge
nommen, um die Debatte zu Ende zu führen, und da wird es
wohl zweckmäßiger ſein, die Dinge nachher zuſammen zu be-
ſprechen.

Abg. Prinz Schoengaich-Carolath (Natl.)
Der Wunſch des Herrn Scheidemann vird jedenfalls in der

allernächſten 2ekt erfüllt werden. Morgen zu tagen verbietet
die Geſchäftslage des Hauſes. Herrn Ledebour erinnere ich
daran, daß gerade meine politiſchen Freunde bei der letzten
Sitzung des Seniorenkonvents wiederholt in dem Sinne ge
ſprochen haben, die Ernährungsfragen hier ſo bald wie möglich
zu verhandeln. Wir wollten, daß der Reichstag nicht in die
Ferien ging, ehe die ſo überaus wichtigen Ernährungsfragen
beſprochen waren. Wenn es anders gekommen iſt, trifft uns
alſo keine Schuld. Jetzt haben meine Freunde im Lande mit
einer Pauſe bis zum 2. Mai gerechnet.

Abg. Ledebour (Soz. Arb.)
Graf Weſtarp irrt, wenn er meint, ich hätte ihm und ſeinen

Freunden eine Schuld zugeſchoben, im Gegenteil, ich habe
meine Hoffnung auf ihn geſetzt, in der ich allerdings durch
ſeine Worte arg enttäuſcht bin. Wenn man auf jemand ſeine
Hoffnung ſetzt, ſo iſt das etwas ſehr Wohlwollendes. (Heiterkeit.)
Wenn die Freunde des Herrn Vorredners im Lande falſch in
formiert ſind, ſo läßt es ſich telegraphiſch leicht reparieren. Es
iſt überhaupt ein ſehr übler Gebrauch bei der Handhabung der
Geſchäfte eingeriſſen. Erſt werden in allgemeiner Ueberein-
ſtimmung Verabredungen getroffen und wenn ſie dann zur
Ausführung kommen ſollen, ſo erklären irgendwelche Herren
von den Behörden, es ginge aus den und den Gründen nicht.
Warum laſſen Sie ſich das gefallen? Die Herren Bureaukraten
haben ihre Geſchäfte nach dem Reichstag einzurichten und
nicht umgekehrt. (Sehr gut! b. d. Soz. Arb.) Sie baben ja ſo
viel Beamte, bei jeder Vorlage werden uns ganze Leporello-
liſten von Beamten vorgeleſen, die meiſt überflüſſig ſind. An
den großen Tagen kommen ſie in Maſſen hierher, um zuzu-
hören. (Heiterkeit.) Alſo es iſt nur Schuld der Bureaukraten,
denen leider der Herr Präſident hilfreiche Hand geleiſtet hat

Präſident Dr. Kaempf: Jch muß mir jede Kritik meiner
Handlungsweiſe verbitten. Sie ſind nicht richtig orientiert über
die Sachlage. Jch rufe Sie wegen dieſer Verletzung der Perſon
des Präſidenten zur Ordnung.

Abg. Ledebour (Soz. Arb.): Schön meine Herren.
Präſident Dr. Kaempf: Jch- habe Sie ſchon wiederholt

darauf hingewieſen, daß dieſe Bemerkung „Schön meine Herren“
nach einer Aeußerung des Präſidenten unzuläſſig iſt. Jch muß
Sie bitten, derartige Bemerkungen zu unterlaſſen.

Abg. Ledebour: Alſo, meine Herren. (Heiterkeit.)
Präſident Dr. Kaempf: Jm übrigen ſind die fünf Minn-

ten einer Geſchäftsordnungsbemerkung zu Ende.
Abg. Ledebour (Soz. Arb. Dann bitte ich Sie um An-

(Bravo! b. d. Soz. Arb.)
Abg. Dr. Spahn (Zentr.)

Die Herren, die aus dem Kriegsminiſterinm bei der Be-
der r notwendig ſind, haben ſich nach

dem Weſten an die Front begeben müſſen. Da läßt ſich kein
Vorwurf erheben, daß ſie nicht erſchienen ſind, das waren Um-
ſtände zwingender Natur. Jch halte es für unrecht, daß im
Aatetzs dieſe Dinge auf dieſe Weiſe beſprochen werden. (Sehr
richtig Der neue Wirtſchaftsplan wird auch dadurch nicht

werden, ob wir die Reden jetzt oder eine Woche ſpäter

Abg. Graf Weſtarp (Natl.):
Herrn Ledebour erwidere ich, daß wir weder auf ihn was auf
ſeine Freunde jemals Hoffnungen ſetzen werden und ihn und
ſeiner Politik keine Spur Wohlwollen entgegenbringen. u
rufe b. d. Soz. Arb.: Sehr ehrenvoll für unsl Ganz c. er
h Jm übrigen wäre es auch uns ſehr erwünſcht, wenn
n dieſer Zeit voll Ereigniſſen, die ſich jagen nd überſtürzen,

der Reichstag mehr Gelegenheit hätte, zuſämmengzufo en.
Aber mit Rückſicht auf die augenblickliche Geſchäftslage ſchliehes
wir uns den Wünſchen der Abgg. Schoenaich-Carolath ung
Spahn an.

Der Antrag Ledebour wird hierauf gegen die Stimmen der
Soz. und Soz. Arb. abgelehnt.

Schluß 3 Uhr.

Organtſations-Grundlinien
für die Oppoſition der Sozialdemokratiſchen Partei

Deutſchlands.
Die Oppoſition der Sozialdemokratiſchen Partei Deutſch

lands will im Intereſſe der Arbeiterklaſſe eine nnabhängige
und ſelbſtändige Politit betreiben, geleitet von den Grundſätzen
und Forderungen des Parteiprogramms, der Parteitags Be-
ſchlüſſe und der Beſchlüſſe der internationalen Kongreſſe.

Sie ſteht in grundſätzlicher Oppoſition zum herrſchenden
Regierungsſyſtem, zur Kriegspolitik der Reichsregierung und
zu der vom Parteivorſtand im Regierungsfahrwaſſer geführten
Politik der nominellen Partei. Zur Unterſcheidung von dieſer
Partei führt die Organiſation der Oppoſition den Namen Un-
cabhängige Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands.

Programm und Organiſation der Partei ſind nach den im
Kriege neu gewonnenen Erkenntniſſen auszugeſtalten, was in
vollem Umfange erſt möglich iſt, wenn die im Heeresdienſt
ſtehenden Parteigenoſſen zurückgekehrt und die Grundlagen
einer freien Ausſprache wieder hergeſtellt ſind.

Wie das Programm für die Politik, ſo bildet bis dahin für
die Organiſation der Oppoſition das Organiſationsſtatut der
Sozial demokratiſchen Partei Deutſchlands die Grundlage. Die
Parteigenoſſen ſind verpflichtet. es in demokratiſchem Geiſte
anzuwenden und beſonders danach zu trachten, allen wichtigen
Entſcheidungen eine demokratiſche Grundlage zu geben.

Nachdem der Parteivorſtand den Kriegszuſtand zur gewalt-
ſamen Entrechtung der ovpoſitionellen Parteimirglieder aus-
genutzt und ſie widerrechtlich aus der Organiſation ausgeſtoßen
hat, ſchließt ſich die Oppoſition zu einer ſelbſtändigen Organi-
ſation zuſammen.

Von dieſen Erwägungen ausgehend, einigt ſich die Oppoſition
auf folgende

Grundlinien
Orts- und Wahhlkreisorganiſationen.

Wo die alten Orts- und Kreisorganiſationen ſich für die
Oppoſition erklärt haben, bilden ſie die Grundlage der Organi-
ſation. Jn den übrigen Orten und Kreiſen iſt eine ſelbſtändige
Organiſation der Oppoſition ins Leben zu rufen. Angeſtellte
des Kreiſes wählt und beſoldet die Kreisorganiſation.

Bezirksorganiſationen.
Die Wabhlkreisorganiſationen ſchließen ſich zu Agitations-

bezirken zuſammen und wählen eine Bezirksleitung zur Füh-
rung der gemeinſamen Geſchäfte. Jn jeder Bezirksleitung
muß eine Genoſſin ſein. Angeſtellte des Bezirks wählt und be-
ſoldet die Bezirksorganiſation.

Zentralleitung.
Die Geſchäfte der Oppoſition führt eine Zentralleitung.
Die Zentralleitung beſteht aus einem Aktionskomitee und

einem Beirat. Das Akftionskomitee iſt aus Berlin und Um
gegend, der Beirat aus den übrigen Bezirken zu wählen.

Jn den Sitzungen der Zentralleitung haben die Mitglieder
Na rats dieſelben Rechte wie die Mitglieder des Aktions-
omitees.

Das Aktionskomitee beſteht aus zwei Vorfitzenden, dem Kaſ-
ſierer, den Schriftführern und den Beiſitzern; darunter muß
eine Genoſſin ſein. Beſoldete Mitglieder des Aktionskomitees
haben nur beratende Stimme.

Die Zentralleitung iſt nicht befugt, Bezirks- oder Kreisange-
ſtellte zu beſolden. Etwaige Zuſchüſſe zu deren Beſoldung hat
ſie am die Bezirks- oder Kreisleitung abzuführen.

Die Zentralleitung oder ihren Mitgliedern iſt es nicht ge
ſtattet, in irgend einer Form Eigentumsrechte an den ge-
ſchäftlichen Unternehmungen der Partei, insbeſondere den
Partei- Zeitungen oder -Druckereien zu

Kontrollausſchuß.
Die Kontrolle der Zentralleitung übt ein Kontrollanusfchuß.

der auch über Beſchwerden gegen die Zentralleitung entſcheidet.
Mitwirkung der Bezirke.

Vor wichtigen politiſchen Maßnahmen hat die Zentralleitung
die Vertreter der Bezirke zur Beratung zuſammenberufen c
muß es, wenn mindeſtens ein Drittel der Begzirke dies
antragt.

Frauenreichsausſchuß.
Die weiblichen Mitglieder der Begirksleitungen werden als

Frauenreichsausſchuß nach Bedarf zuſammenberufen, um die
Maßnahmen zur Förderung der Frauenbewegung zu beraten
und anzuregen. Die Einberufung muß erfolgen, wenn ein
Drittel der Mitglieder ſie beantragt.

Urabſtimmung.
Um das Schwergewicht der politiſchen Aktion in die Maſſen

zu verlegen, iſt bei allen wichtigen Entſcheidungen, die die Hal-
tung der Partei für längere Zeit feſtlegen, Urabſtimmung
berbeizuführen, vorausgeſetzt, daß die techniſchen Möglichkeiten
dazu vorhanden ſind.

Beitragsleiſtung.
Die Organiſationen der Oppoſition erheben die Beiträge in

der bisherigen Weiſe weiter und führen mindeſtens 20 Prozent
derſelben an das Aktionskomitee ab.

Reichskonferenz.
Auf Beſchluß der Zentralleitung oder der Mehrheit der Be

zirksvertreter hat eine Reichskonferenz ſtattzufinden, deren Zu
ſammenſetzung, Verhandlung und Beſchlußfaſſung ſich ſinn-
gemäß nach den Beſtimmungen über den Partettag regeln.

Der Reichskonferenz hat die Reichstagsvertretung der Oppo-
ſition über ihre parlamentariſche Tätigkeit Rechenſchaft abzu
d die Zentralleitung über die Führung der Partei-
geſchäfte.

Die Reichskonferenz beſtimmt die Zahl der Mitglieder des
Aktionskomitees. des Beirats und des Kontrollausſchuſſes und
wählt alle Mitglieder dieſer Körperſchaften

Schlußbeſtimmung.
Die ſinngemäße demokratiſche Anwendung des Organiſa-

tionsſtatuts iſt im übrigen Sache der Orte, Kreiſe und Be-
zirke, denen im Rahmen der Organiſation weitgehende Selb-
ſtändigkeit und Aktionsfreiheit zu gewähren iſt, unter der
Vorausſetzung, daß bei allen von den zuſtändigen Organiſa-
tionen beſchloſſenen Aktionen geſchloſſen zu handeln iſt; in jedem
Ort, Kreis oder Bezirk darf nur eine Organiſation beſtehen.
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ELetzte Nachrichten.
Neue Verſenkungen durch A-Voote.

Verantwortlich für: Politik Wirtſchaftspolitir und Varteinachrichten Da
Hennig; Unterhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halleund Saaltreis und Aus der Provinz Wilhelm Koenen Anzeigen Wilhelm Serzi
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flalle, 25. april.

(Nachdr.17] Der Rubel. verb.)
Ein ruſſiſcher Roman von Fürſt Dimitry Galitzin.
Als Elena die Tür hinter ihm geſſhloſſen, ſchüttelte ſie nach-

denklech den Kopf. Sie begriff nicht, irarum ibr das Herz ſo
ſchwer war. Sie zweifelte doch nicht an der Liebe des Fürſten

auf jeden Fall ſah ſie keine Aehnlichkeit zwiſchen ſeiner
Liebe und ihren eigenen Gefühlen.

„Dal,rſcheinlich iſt das meine Schuld.“ flüſterte ſie vor ſich
hin, wahrſcheinlich liebe ich nicht ſo wie andere Woher ſoll
ich wiſen, wie man lieben muß

Jin Speiſezimmer kam ihr ihre Mutter entgegen.
„Wo iſt der Fürſt ſragte ſie.
„Schon fort.“
Marie war unangenehm überraſcht
„Ein ſonderbarer Lrenſch,“

einander geſprochen
Elena ſah die Mut'ecr fragend an.
„Wieſo meinſt du das wovon?“
„Jch frage dich zum erſtenmal,“ erklärte jene, „und du müßteſt

dich eigentlich wundern, daß ich dir noch nie dieſe Frage geſtellt
habe. Geſtehe ſelbſt: jetzt iſt es bereits ein Jahr, daß er jede
Woche drei- oder vierm l herkommt Dein Vater und ich
ſind zu der Anſicht gekommen, daß er dich beiraten will, daß Jhr
Euch liebt wir ſind dahin gelangt, daß wir manchmal vor ihm
direkte Anſpielungen darauf machten, obwohl weder du, noch er
ein Wort verlauten ließen. So kann es aber nicht weitergehen.“

Elena zuckte die Achſeln.
„Erlaube, ich ſehe keine Urſache zur Verheimlichung: du und

Papa habt Euch nicht geirrt. Wir lieben einander und ich werde
ſeine Frau werden.“

„Gott ſei Dank!“ ſchrie Marie auf.
Dieſer Ausruf ſchien Elena beleidigend, weil ſie erriet, welche

Annahmen ihre Mutter bewogen, ſich ſo zu freuen
„Du ſagſt „Gott ſei Dank“, Mama,“ meinte ſie lächelnd, „aber

vielleicht haſt du nicht recht, das zu ſagen, wenigſtens deiner An-
ſchauung nach.“

„Warum?“
„Jch werde es dir ſofort erklären. Du fragſt, wovon wir heute

geſprochen haben Von folgendem: er hat mir geſtanden,
daß er gar nicht ſo reich iſt, wie ſich viele einbilden. Er hat
Schulden wenn er ſie bezahlen wird, bleiben ihm höchſtens
zweitauſend Rubel jährlichen Einkommens, das heißt noch
etwas weniger als Papa verdient.“

„Was“?“ fragte Marie nähertretend, „was?“
Sichtlich verſtand ſie gar nicht die Worte der Tochter, als ob

ihr Gehirn für deren Sinn nicht vorbereitet wäre.
Eleng wiederholte langſam ihre Worte, mit einem etwas bos-

haften Ausdruck im Geſicht, als wäre es ihr angenehm zu er-
llären: „freue dich nicht!“

Marie erbleichte. Ein unerwarteter FJorn ſchüttelte ihren
ſchwächlichen Körper. Die unvorhergeſehene Armut Gatzkys
erſchien ihr wie die unehrenhafte Handlung eines Menſchen, der
lange Zeit Zuneigung geheuchelt hat.

„So alſo,“ wiederholte ſie mit gedämpfter Stimme. Und
plötzlich brach ſie in ein lautes, krampfhaftes, faſt hyſteriſches
Gelächter aus.

Elena lief zu ihr hin.
„Mama, beruhige dich, was iſt dir?“
„Fort, laß mich, rühre mich nicht an. Er hat kein Ver-

mögen? Nein? Wovon hat er denn gelebt? Hat er geſtohlen?
Ja ſicherlich hat er geſtohlen hat Schulden gemacht, ohne zu
wiſſen, wie ſie zurückzuzahlen. So erklärſt du es dir? Du
haſt recht: bilde dir lieber ein, daß er geſtohlen hat. Es
wird dir leichter ſein bilde dir ein, daß er ein Dieb iſt,
wenn es auch nicht wahr iſt. Die Wahrheit iſt für dich ärger
gls das Verlumpt hat er ſich, das iſt's! Er hat ſein
Geld bei den Karten vergendet, beim Trinken, mit leichtſinnigen
Frauen.

„Mamal“ ſchrie Eleng vor Erregung zitternd auf.
„Unterbrich mich nicht! Ja, das muß man ſagen, du haſt dir

einen netten Bräutigam ausgeſucht! Wenigſtens ein reines Herz

bringt er dir zu. D

ſagte ſie. „Wovon habt Jhr mit-

Aber dir iſt das ja egal Du freuſt
dich, die Frau eines hübſchen Taugenichts mit einer Fürſten-
krone zu werden. Du glaubſt mir nicht. Denke ſelbſt.“

Elena bedeckte das Geſicht mit beiden Händen und weinte
bitterlich.

„Das iſt unehrenhaft!“ ſchrie ſie endlich auf, „Du beſchimvfſt
ihn deshalb, weil er arm iſt, dir iſt es ganz gleich, wie und
warum er arm geworden iſt es ärgert dich nur, weil er
kein Geld hat ich weiß es, ich verſtehe alles Du biſt
in deinem Zorn zu allem bereit und ſprichſt ſo, als hätte ich ihn
auch nur des Geldes wegen lieb.

Elena fuhr mit der Hand über die Stirne, ſah auf und be-
merkte, daß ſie ſelbſt in den Ton der Mutter verfallen ſei.

Sie trat etwas beiſeite, ſtützte ſich mit beiden Händen auf den
Tiſch und ſagte mit zitternder Stimme:

„Mama, wie würdeſt du dich deiner eigenen Worte ſchämen,
wenn du wüßteſt, wie groß meine Liebe zu ihm iſt du haſt
ihn ſoeben beleidigt Jch glaube natürlich kein Wort davon.

Aber du glaubſt es ſelbſt nicht. Wegen des Geldes haſt du
an alles vergeſſen, ſogar daran, daß du mich liebſt, und daß
jedes deiner Worte mir tauſendmal weher tut, als wenn es
fremde Menſchen geſprochen hätten. Wegen des Geldes
ich weiß, daß es nur wegen des Geldes iſt. Gewiß haſt du nicht
dein Glück im Auge gehabt, ſondern meines aber wozu
brauche ich Geld, wenn das größte Glück meines Lebens nicht ge-
kauft, ſondern von ihm, von ihm, meinem Gatten gegeben wer-
den wird? Mama, ſprich nie mehr ſo mit mir, nie mehr!“

Marie antwortete nicht, hörte gar nicht zu. Sie dachte ver-
zweifelt, daß die glänzende Hoffnung, die ſie in den letzten Mo-
naten aufrecht erhalten, zerſtört ſei. Nichts als ewige Armut,
ewiger Kampf mit dem Leben unter dem Joche des Groſchens
ſtand bevor. Es tat ihr weh, ſich an die Gedanken zu erinnern,
die noch vor einer Stunde in ihrem Kopfe waren, ehe ſie die
Wahrheit erfahren, da ſie ſich noch eingebildet, daß bald der Tag
77 Befreiung von dieſen kleinlichen Sorgen heranrücke
eirrt„Gott ſei Dank, der Artikel iſt fertig!“ rief Kraſchin freudig,

in das Speiſezimmer tretend, „ich bitte dich, Leng, ſchicke das
Mädchen ſogleich in die Redaktion Kinder, ich habe heute
ordentlich gearbeitet

Da bemerkte er an den Geſichtern der Frau und der Tochter,
des etwas Beſonderes vorgefallen ſei.

„Was gibt es?“ fragte er aufgeregt.
Marie warf ihrem Mann einen finſteren Blick zu und ging

wortlos aus dem Zimmer. Elena antwortete:
„Mama kränkt ſich ſehr, weil ich ihr geſagt habe, daß Alerxis

in ſchlechten Verhältniſſen, daß er ruiniert iſt Er hat es
wir geſtanden

„S 0?“ flüſterte Kraſchin faſt tonlos und ſein Herz zog
ſich krampfhaft zuſammen.

„Arme Lena!“ dachte er, „ſo kommſt du nicht aus dieſem ent-
ſetzlichen Leben heraus

Er trat auf die Tochter zu und umarwte ſie zärtlich.
„Kränke nur du dich nicht, mein teures Herz es wird noch

alles gut werden

Unterhaltungs-Beilage
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Siebentes Kapitel.
Am Sonntag erſchien Gatzky bei Sugorin ſehr früh, faſt eine
Stunde vor dem Diner.

„Der Herr iſt noch nicht zu Hauſe, nur die Gnädige,“ ant-
wortete der Lakai auf ſeine Frage.

Aleris war dies ſehr unangenehm. Nervös erregt, wie immer
vor einer entſcheidenden Minute, wollte er ſich zum hundertſten
Male mit Sugorin beſprechen, damit dieſer ſich gut erinnere,
in welcher Weiſe er ihn unterſtützen ſolle, wenn das Geſpräch
bei Tiſche den Verkauf Schatrowos berühren ſollte.

Er trat in den Salon, ließ ſich auf einem Puff nieder und
begann mechaniſch die verſchiedenen Albums zu durchblättern,
die mit lauter bekannten und langweiligen Phyſiognomien an-gefüllt waren. Unerwartet fiel ſein Blick auf bie otographie
Potſcheneſchkys und er begann ſie zu betrachten, indem er ſich
d ekenen ſuchte, wie ſolch ein Menſch fprach, handelte und
achte.

„Alles hängt jetzt von ihm ab,“ flüſterte der Fürſt in qual-
voller Unruhe vor ſich hin.

Er mußte trachten, ſo bald als möglich Blagodeteleff abzu-
fertigen, ſonſt erfuhr der Wucherer, daß es nichts mit der reichen
Heirat ſei, und drang noch mehr in ihn. Aber mittels einer
reichen Heirat ſich verkaufen, wollte er nicht. Beſſer arm ſein
und nicht der Möglichkeit beraubt, ſich ſelbſt zu achten.

Der Fürſt wollte ſich an die Worte Elenas erinnern, mit
denen ſie vor vier Tagen die mathematiſch unanfechtbaren
Beweiſe Sugorins über den Haufen geworfen hatte, aber es
gelang ihm nicht. Er wußte nur, daß man ihm auf der einen
Seite dies bewies, auf der anderen etwas anderes, und daß
ſein durch das fortwährende moraliſche Schwanken erſchöpftes
Herz ſich nur deshalb zu Elena neigte, weil er ſich ſagte: „ich
werde ihr Gatte ſein.“

„Volle vier Tage bin ich nicht bei ihnen geweſen,“ dachte er
und konnte ſich nicht einmal deshalb zürnen; wozu ſollte er
auch hingehen? Es war ja ſchon alles beſprochen, alles abge-
macht, er würde ſie heiraten; aber man konnte doch nicht von
ihm verlangen, daß er ein Vergnügen darin finde, ſeine Vranut
in ſo er bärmlicher Umgebung zu ſehen. Wenn er hinkam, mußte
er eine Rolle ſpielen, fröhlich mit Kraſchin plaudern und mit
Eleng zärtlich ſein. Wenn jedoch beſtändige Sorgen das Herz
bedrücken, iſt man nicht zur Fröhlichkeit oder Zärtlichkeit ge-
ſtimmt

Jn dieſen vier Tagen hatte er ſich nirgends gezeigt, außer
im Minifterium, wo er jetzt täglich etwa drei Stunden zu ſein
pflegte, ohne das Geringite zu tun und von wo er ſich nur noch
niedergeſchlagener entfernte, da der Anblick des arbeitenden
Kraſchin, der ſich von einer Arbeit in die andere ſtürzte und
kaum Zeit fand, ein Wort zu reden, ihm einen entſetzlichen
Eindruck machte.

(Fortſetzung folgt.)

Kriegs-Emporkömmlinge.
Der Köln. Ztg. entnehmen wir die nachfolgenden vom

ſozialen und kulturhiſtoriſchen Standpunkt intereſſanten Aus
führungen:

Herr Jourdoin, der bürgerliche Edelmann in Molières
unſterblicher Komödie, will ſich zu ſeinem Gelde die notwen-
dige Bildung erwerben; er läßt alſo Tanzz und Muſiklehrer
und einen Philoſophieprofeſſor kommen; der letztere muß ihn
in Philoſophie und Logik unterrichten. Nach drei Minuten
unterbricht ihn Herr Jourdoin, denn der Lehrgang ſcheint ihm
etwas weitläufig, er will vor allem über den Kalender aufge-
klärt ſein, „damit man wiſſen kann, wann der Mond ſcheint
und wann nicht Seine geiſtigen Anſprüche auf den
anderen Gebieten ſind ähnlich, aber das macht nichts, er begibt
ſich mit Eifer ans Lernen, denn er muß dasſelbe wiſſen, wie die
die er fo ſehr bewundert: „les gens de qualité“. Seit zwei
Jahren haben wir in Deutſchland eine neue Schicht von
Emporkömmlingen, die das mit dem Kriege verbundene not-
wendige Geſchäifts- und Lieferungsweſen in die Höhe gebracht
bat, und in ihr iſt man ter Jourdoin in neuer Auflage. Der
eine nennt dieſe Emporkömmlinge ſachgemäß Kriegsliefe-
ranten, der andere ſpricht von Gulaſchbaronen“,
der dritte betitelt ſic mit Ausdrücken, die mehr von Tempera-
ment als von Sachkenntnis zeugen. Der Standpunkt iſt eben
rerſchieden. Wie Hunderttauſende durch den Krieg verarmt
und in ihrem Erwerbe zugrunde gerichtet ſind, ſo ſind Zehn-
tauſende, die vorher nichts oder wenig waren, wohlhabend und
reich geworden. Jn allen Ländern hat ſich durch den Krieg eine
gewaltige Verſchiebung der Vermögen her ausgeſtellt. bei uns
vielkeicht mehr als anderswo, weil unſere Wiſſenſchaft in ſich ab-
geſchloſſen war. Troc Not und Elend in anderen Schichten
ſehen wir bei manchen Selegenbeiten, daß viel, ſehr viel
Geld im Lande iſt. Kürzlich war am Kurfürſtendamm in
Berlin eine Gemäldeverſteigerung bei der ſchon der zweite
Tag eine Summe von über eine Million Mark gebracht hat.
Auf dieſer Verſteigerung wurde ein Giovanni Bellini mit
240 000 Marf bezablt. Wir wollen annehmen, daß der Mann,
der den Bellini gekauft hat, auch etwas davon verſteht, daß das
Geld wenigſtens nicht ohne Sinn und Verſtand, aus bloßem
Snobismus ausgegeben worden iſt. Immerhin wäre es in
Friedenszeiten für einen Vellini ein anſtändiger Preis. Die
Kunſtverſteigerungen und die Antiquitätenläden ſind jetzt über-
haupt ein lehrreicher Schauplatz für ſoziale Studien. Ein ganz
anderes Publikum als vor dem Kriege bevölkert ſie. Der Ge-
ſchmack legt ſich auf Abſonderlichkeiten, bevorzugt bei hiftori-
ſchen Stilen nur noch einen, der ſchon vor dem Kriege Geltung
hatte, den Barockſtil Hürzlich kam in der Umgegend Berlins
die Villa eines reichgewordenen ehemaligen Sattlers und Leder-
bändlers zur Verſteigernng: er hatte die ganze Einrichtung
ſeines Hauſes, die auf dreiviertel Million geſchätzt wurde, aus
herrſchaftlichen Barockmöbeln zuſammengeſtellt, die er überall
her, aus Deutſchl.ind und Oeſterreich, zuſammengekauft hatte.
Leder verpflichtetl Was heute die Juweliere verdienen, iſt be
kannt. Der Luxus, dem ſo viele Austwege verſperrt ſind, der
keine Reiſen mehr machen kann, der kein prunkvolles Bäder-
leben mehr führt, dem die häusliche Lebenshaltung genau vor-
geſchrieben iſt, ſucht in Juwelenerwerb ein naturgemäßes
Ventil. Einige andere mehr prafktiſche Gründe ſpielen hierbei
auch eine Rolle. Aber das Geld iſt da, es weiß nur nicht mehr,
worauf es ſich ſtürzen ſoll. Die Theater ſind überfüllt
niemals, ſeit Jahrzehnten nicht, hat Berlin einen ſolchen
Theaterbeſuch gehabt wie im Winter 1916/17. Unter den rot-
ſeidenen Lampenſchirmen der elektriſch beleuchteten „Dielen“
ſitzen auch bei einer Flaſche angeblichen Rotweins zu ſechs Mark
und bei einer Taſſe Kaffee zu einer Mark einige Lebemänner der
Kriegsepoche, die durchaus zeigen müſſen, daß ſie Geld haben,
denen es aber noch mehr Mühe koſtet, ſich ſelbſt einzureden, daß
ſie genießen. Manche von dieſen Lebemännern ſind in ſo
jugendlichem Alter Was mit dem Auftommen dieſer Schicht
zuerſt litt, war der öffentliche Geſchmack, als unvermeidliche
und notwendige Folge. Darin können wir uns nichts vor-
machen, daß dieſer Ceſchmack bei uns ſeit Beginn des Krieges
bedeutend gelttten hat. Was uns tröſtet, iſt. daß der öffentliche
Geſchmack heute eben nicht das Wichtigſte iſt, und daß es in
anderen Ländern Europas, die Krieg führen, damit genau ſo
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ſchlimm iſt, wenn wir den Berichten der Reiſenden trauen
können. Der europäiſche Wahnſinn dieſes all-
gemeinen Völkerkxieges mußte ja ein allgemeines
Sinken der Kulturhöhe zur Folge haben. Jn den
Büchern, die man kauft, den Kunſtſachen, ſelbſt bis zu einfachen
Artikeln, wie Anſichtskarten, überall offenbart ſich dieſe Ver
ſchlechterung des Geſchmacks. Plumpe Sentimen-
talität, lärmender Patriotismus manchmal aufdringliche
Frömmelei ſcheinen oft die Hauptfaktoren auf dem geiſtigen
Markte zu ſein, weiſen deutlich auf den Einfluß der Empor-
tömmlingsſchicht hin. Was man im künſtleriſchen Sinn „Kriegs-
greuel“ nennt, iſt öffentliches Geſprächsthema geworden. Ve-
rühmte Namen müſſen als Reklame für die unmöglichſten
Gegenſtände, als Schild für geiſtige Abſonderlichkeiten her-
halten, werden einem bis zum Ueberdruß ins Gehirn ge-
hämmert und ſchließlich auf Haushaltungsgegenſtände im Preiſe
für 50 Pf. aufgedruckt. Eine Schule des Geſchmacks
iſt der Krieg wirklich bis jetzt nicht geweſen, kann es auch
naturgemäß nicht ſein.

Für Berlin gerade mag man das bedauern. Denn Berlin
hatte angefangen, in den halbdutzend Jabren vor Ausbruch des
Krieges wirklichen Geſchmack zu bekommen. Und das hatte
Mühe genug gekoſtet. Es war der Ertrag der unabläſſigen
Arbeit von Kunſtgelehrten, Erziehern, Mitgliedern der Preſſe
und von einflußreichen Reiſenden. Man war aus dem viel-
fachen Talmi und der gedankenloſen Nachahmerei herausge-
kommen, die noch bis kurz vor der Jahrhundertwende Berlin
beherrſchte. Das Ausland war nicht mehr bedingungsloſes
Vorbild, man hatte angefangen, Echtes vom Falſchen zu unter-
ſcheiden, im Material Koſtbarkeiten und Seltenheiten zu ent
decken und zu verarbeiten, neue Linien und Formen zu finden.
Jn Architektur und Kunſtgewerbe konnte ſich das Berlin von
1912 neben allen anderen europäiſchen Hauptſtädten ſehen
laffen, ja, es fing bereits an, auf einige davon Einfluß auszu-
üben. Berlin hatte ſich ſogar auf ſeine eigene Vergangenheit
beſonnen, aus dem märkiſchen Boden und dem von Berlin
felbſt allerhand Stilmotive herausgezogen, die man verarbeitete.
Auf jenen beiden Gebieten, Architektur und Kunſtgewerbe, war
der Einfluß des Auslandes ſchon vor dem Kriege längſt ge-
brochen, und die Entwicklung war auf dem beſten Wege. Es
iſt leider nicht zu beſtreiten, daß dieſe Entwicklung durch den
Krieg zunächſt abgebrochen, zum mindeſten arg geſtört worden
iſt. Wie es mit großen öffentlichen und privaten Bauten nach
dem Kriege ſein wird, weiß man nicht, nach allen Vermutungen
find die Ausſichten dafür natürlich ungünſtig. Wenn der Staat
und die Gemeinden aber nichts oder nur wenig tun können,
dann werden die Privatleute auch zurückbleiben. Das öffentliche
Beiſpiel iſt gerade für Berlin von großem Wert, als für eine
Stadt, in der der Geſchmack unaufhörlich neuer Weiſung und
Anregung bedarf, weil er im heimiſchen Boden nicht zu Hauſe
iſt. Die Emporkömmlingsſchicht geht über die errumgenen Ver-
feinerungen auf dieſem Gebiete meiſtens zur Tagesordnung
über; ihr liegt der frühere, längſt überwundene Zuſtand näher.
Viel Komiſches lief in den Einzelheiten bei dieſen „Kultur-
leſtrebungen“ früher mit unter, aber das ganze Streben war
ehrlich und es hatte Erfolge.

Auch in dem Berlin von 1900 bis 1914 gab es Empor-
lömmlinge, wie es ſolche hier immer gegeben hat. Aber ſie
waren anders, g an z anders als die, die wir ſeit zwei Jahren
haben! Jene ſtammten von den Leuten ab, die aus dem Often
kamen, deren Väter oder Großväter dort ein kleines Geſchäft in
der Provinzſtadt oder ein Stück Land oder eine Gärtnerei
hatten die Zeit einer ganzen oder nur einer halben Generation
genügte aber ſchon, um ſie zu „entfärben“. Die Söhne dieſer
Leute trugen ſchon eine tadelloſe Bügelfalte, gingen aufs Gym-
naſium, beim Abiturium hatten ſie vielleicht ſchon einen Frack,

zund bereits der junge Referendar oder der junge Geſchäftsmann
machte mit Stangen Vergnügungsreiſen nach Konſtantinopel
oder nach Tunis. Dieſer Prozeß ging raſch in dem energiſchen
Berlin, wo ſo viel gelernt und ſo viel gearbeitet wird. Dieſe
letzte Schicht aber, die heutigen Emporkömmlinge, werden durch
anderes gekennzeichnet. Sie ſind, wenn man will, das ſichtbare
Symbol für die Entwertung des Geiſtes durch
den Krieg. Die derbe Fauſt nimmt den Vorrang vor den
Leuten mit dem anſpruchsvollen Gehirn und den überfeinerten
Sinnen. Dieſe Leute kommen aus Schichten herauf, wo man
Vodenerzeugniſſe genau kennt, wo eine biegſame Moral zweifel-
hafte, aber erfolgreiche Geſchäfte geſtattete. Allzu genau zu-
ſehen kann man heute nicht, die Leiſtung rechtfertigt alles, der
Krieg raſt weiter, und er ſtellt täglich neue und ſich immer
ſteigernde Anforderungen. Dieſe Leute haben ſcharfe Augen,
viel Ceſchäftsſinn und Schwielen an den Händen, große geiſtige
Anſprüche darf man aber natürlich nicht an ſie ſtellen. Wie ſie
und ihre Nachkommen ſich nach dem Kriege weiter entwickeln
werden, ob ſie ſich überhaupt in ihrer neuen Stellung be-
haupten werden das läßt ſich jetzt gar nicht berechnen.

Kleines Feuilleton.
Angeborene Mundart.

Man ſchreibt der Frankf. Zeitung: Der Krieg, der ſo manche
unfreiwillige Entdeckung veranlaßt hat, brachte in einem Stutt-
garter Kriegs Säuglingsheim eine bemerkenswerte ethnolo-
giſche Tatſache ans Licht. Jm Auguſt 1914 wurde dort ein
ſechs Wochen alter Knabe eingeliefert, deſſen Eltern, beide
Schweigzer, ſich ſeither nicht mehr um ihn gekümmert und ihn
nie mehr aufgeſucht haben. Jn der ſchwäbiſchen Umgebung des
heranwachſenden Kindes befanden ſich keine Schweizer; die
Pflege wurde hauptſächlich von einer aus Mannheim ſtammen-
den Dame geleitet. Als nun das Kind die erſten Sprechverſuche
machte, ahmte es, wie zu erwarten, die ſchwäbiſche Mundart,
mit einem Mannheimer Einſchlag nach. Wenn aber, als Vor
ſtufe zu dem ſchwierigen Buchſtaben k die andern Kinder das g
oder t verwandten, ſo wandte dieſer Junge als einziges Jn-
dividuum von vornherein und ausſchließlich das bekannte
ſchweizeriſche Rachench an. Er rief nicht, wie alle ſeine Alters
genoſſen: gomm her oder tomm her, ſondern völlig klar und in
künſtleriſcher Vollkommenheit chomm her. Dieſe Eigentümlich-
keit, die nach erlangter Fähigkeit, das k auszuſprechen, wieder
verſchwand, machte ſich bei dem ſonſtigen Fehlen aller Schwei-
zer Jdiotismen doppelt ſonderbar und bewies dem Beobachter
die angeborene Eigenſchaft eines durch viele Menſchbenalter
ſchweizeriſcher Vorfahren erblich beeinflußten Schweizer Sprech-
organs.

Leben im Eiſe. Der Geologe Deſor fand in den fünfziger
Jahren des vorigen Jahrhunderts auf dem Gornehorngletſcher
am Monte Roſa, ſpäter auch auf dem Unter und Oberaar und
Grindelwaldgletſcher kleine Jnſekten unter Verhältniſſen, die
bewieſen, daß die Tierchen wirklich auf und in dem Gletſcher
eiſe wohnen. Sie finden ſich zu Hunderten unter größeren
Steinen, die auf dem Eiſe liegen; hebt man einen ſolchen Stein
auf, ſo ſchlüpfen ſie behende in das ſcheinbar dichteſte Eis hin
ein, in dem ſie. wie Deſor durch Entzweiſchlagen der Eisblöcke
fand, ähnlich wie Blutkügelchen in Gefäßen umherlaufen. Die
Tierchen, die etwa die Größe eines Flohs haben, gehören zur
Familie der Gabelſpringer (Poduriden) und haben nach hrem
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 25. April 1917.

Sozialdemokratiſcher Verein
Verſew mung im Volksyark.

Um in dieſen für unſere Partei ſo bewegten en jedeeinzelnen Mitglied Kenntnis zu geben über Wecyat ſe

der ſozialdemokratiſchen am
Jahre der Geſchäftsbericht des

Saatkartoffeln eine Enttäuſchung!
Pref. Abderhalden, der Vorſitzende des Bundes für

Volksktraft, ſchreibt den Zeitungen:
Vagen auf Wagen rollt vor das Phyſiologiſche Jnſtitut!Sack auf Sack wird auf das Geſchäftszimmer re Bundes ge-

tragen. und ehe man ſich's verſieht, rollt das Saatgut auf den
VBoden! Sehen Sie ſich einmal dieſe Saatkartoffeln an! Jſt
das Saatqut? Ein großer Teil der Kartoffeln ſind ver
fault, viele zerhackt, manche erfroren Zaorn, tiefeNiedergeſchlagenheit, Verzweiflung, Tränen!

Ss iſt Takſache, daß die bis jetzt in Halle verkauften Saat-
tartoffeln dieſen Namen nicht verdienen und damit auch nicht
den hohen Preis. Es iſt kein ausgeſuchtes Saatgut. Es iſt
zwecklos, über dieſe Tatſachen wegtäuſchen zu wollen. Sie ſind
da, und nun heißt es, zu retten, was zu retten iſt! Was be
deutet es, wenn rund 1000 Morgen Landes, die zur Aufnahme
von Kartoffeln zubereitet ſind, unbeſtellt bleiben? Das heißt
daß 100000 Zentner Kartoffeln fehlen werden! Der Selbſt
rerſorger, der alles getan hat, um eine gute Ernte erwarten
zu dürfen, iſt, wie leicht verſtändlich. in Verzveiflung.
Bei allen ſolchen Kataſtrophen anders läßt ſich die Tat-
ſache des unglaublich ſchlechten Saatgutes nicht bezeichnen
wird zunächſt ein Schuldiger geſucht. Es wird der Leitung des
Bundes vorgeworfen, daß ſie nicht für gute Saatkartoffeln ge
ſorgt hat. Dann wird in richtiger Erkenntnis, daß dem Vor-
ſienden des Bundes jede Macht zur Verbeſſerung der Saat-
kartoffelzufuhr fehlt, die Stelle beſchuldigt, die die Kartoffeln
verkauft. Niemand bekümmert ſich um die ganze einmal ge-
gebene Organiſation. In der Tat iſt der Bauernverein nur
gusführendes Organ. Die Saatkartoffeln ſind entſprechend
dem angemeldeten Bedarfe jedem einzelnen Kreiſe zugeteilt.
Soundſo viele Waggons Saatkartoffeln kommen an. Sie
müſſen hier entladen werden. Wird eine Sendung abgelehnt,
dann fehlt die entſprechende Menge.

Es iſt ein fürchterlicher Gedanke, daß den Kleinpächtern von
vornherein eine gute Ernte verſagt ſein ſollte. Mit welcher
Freude wurden im vergangenen Jahre die Saatkartoffeln ge
legt! Es iſt zu hoffen, daß die nun folgenden Sendungen
beſſer ausfallen. Es iſt ferner zu hoffen, daß denen, die durch
das ſchlechte Saatgut ſchwer geſchädigt ſind, ein Erſatz geſtellt
werden kann. Jn einer ſolchen Notlage hilft alles Schimpfen
und lagen nichts! Manche haben bereits angefangen, die
Saatkartofeln zu verſpeiſen, um Eßkartoffeln zu ſparen. Dieſe
ſollen dann als Saatgut dienen. Andere haben Saatkartoffeln
gegen Eßkartoffeln bei ihren Bekannten eingetauſcht. Ein
anderer Weg iſt nicht gangbar.

r g zNiemals war die Forderung: Verfüttert keine Kartoffeln!
ſo geboten wie ſetzt. Hätten wir alle verfütterten Kartoffeln
noch, dann ließe ſich das Leid manches Kleinpächters mildern.

Zu hoffen iſt, daß die Beſtimmung, wonach derjenige, der
Saatkartoffeln bezogen hat, die gleiche Menge an Speiſe-
kartoffeln abzuliefern, fallen gelaſſen wird. Sie durchkreuzt
ohnedies die ganzen Beſtrebungen des Bundes.

Aus den Ausführungen geht hervor, daß der Leiter des
Bundes keinen Einfluß auf die Güte der Saatkartoffeln hat.
Es hat ſomit keinen Zweck, ihm Vorwürfe zu machen. Schließ-
lich ſei der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß die Abgabe der
Saatkartoffeln beſchleunigt wird. Bis jetzt haben nur etwa
ein Fünftel aller Kleinpächter ſolche erhalten.

Endlich noch eine Bitte an alle diejenigen, die aus Mangel
an Einſicht und Sachverſtändnis durch unrichtige Mitteilungen
Beunruhigungen in weite Kreiſe tragen. Die jüngſte Mit-
terlung, wonach man auf dem leichen Acker nicht wieder Kar
toffeln anpflanzen dürfte, iſt natürlich falſch.

Schiebungen mit Lebensmittelkarten
Von amtlicher Seite, insbeſondere auch von dem Staatskom

miſſar für Ernährungsfragen, Dr. Michagelis, iſt bekanntlich
mehrfach, beiſpielsweiſe auch in den parlamentariſchen Aus
ſchüſſen. darauf hingewieſen worden, daß an den Lebensmittel-
ſechwierigkeiten auch „Schiebungen“ mit Lebensmittelkarten die
Schuld tragen müßten, daß u. a. drei oder vier Millio-
nen Lehensmittelkarten im Deutſchen Reiche mehr
ausgegeben worden ſeien, als nach dem Ergebnis der letzten
Volkszählung Einwohner vorhanden ſein ſollten uſw. Dem-
gegenüber iſt inzwiſchen allerdings feſtgeſtellt worden, daß das
Volkszaählungsergebnis nicht ohne weiteres der Brotkartenver-
teilung zugrunde gelegt werden darf, da die diesmaliçe Jäh-
lung infolge unzureichenden und weniger zuverläſſigen Zähler-
perſonals bis zur Stunde durchaus nicht einwandfreie Ergeb-
niſſe gezeitigt hat Aus einzelnen Großſtädten wird z. B. be
richtet, daß ganze Bezirke, wie erſt nachträglich feſtgeſtellt wurde,
nicht gezählt worden ſeien.

Nrotzdem iſt an der Möglichkeit und an dem tatſächlichen Vor-
kommen ungerechtfertigter Kartenausgabe nicht zu zweifeln.
Auf einer Brotkommiſſion in Wilmersdorf iſt dieſer Tage feſt
geſtellt worden, daß der Pförtner eines Hauſes ein volles Jahr
hindurch ſämtliche Lebensmittelkarten für eine Perſon zuviel
dadurch bezogen hat, daß er eine Dame, die im Hauſe zu Beſuch
geweilt hatte, zwar polizeilich, nicht aber auch bei der
Brot kommiſſion abgemeldet hatte. Jn anderen
Fällen und andern Gemeinden hat ſich ergeben, daß die von den
einzelnen Haus haltungsvorſtänden ausgefüllten Lebensmittel-
kartenliſten nachträglich von den Hausbeſitzern oder Hausver
waltern radiert oder geändert und auf dieſe Art wiederum un
herechtigterweiſe Lebensmittelkarten bezogen worden waren.
Aehnliche Vorkommniſſe ſind zahlreich feſtgeſtellt worden, in-
deſſen meiſt immer nur durch Zufall, etwa dadurch, daß ein
Mitglied des betreffenden Haushalts oder ein Einwohner des
Hauſes ſelbſt auf der Brotkommiſſion Einſicht in die Haus-
liſten erhielt

Selbſtverſtändlich werden derartige Unterſchleife mit ſtreng-
ſter Strafe geahndet. Im ihnen den Boden zu enktziehen, iſt
jetzt. wie das Berliner Tageblatt ſchreibt, bei den zuſtändigen
Behörden, und zwar ſowohl bei den Gemeinden wie beim
Kriegsernährungsamt und dem Stagatskommiſſar, angeregt
worden, nach dem Vorbild der Beſtandsnachprüfungen auf dem
Lande auch eine Kontrolle der Lebensmittelkartenliſten in
den Städten durchzuführen, ſei es durch Vergleichung dieſer
Liſten mit den polizeilichen Melderegiftern, ſei es durch Stich-
vroben, die mit Hilſe von Polizeibenmten oder Militärperſonen
in den einzelnen Häuſern und Haushaltungen vorgenommen
werden ſollen. Es iſt kaum zu zweifeln, daß dieſer Anregung
Folge gegeben wird
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Derfälſchung von Lebensmittelkarten iſt ſchwere Urkunden
fälſhang, muß alſo unter Umſtänden gar vor das Schwurgericht
kommen. So iſt es durch ein neues Urteil des Reichsgerichts
entſchieden. Das Landgericht Bochum hatte am 3. Januar die
Ehefrau Verta Krieger, weil ſie von Kartoffelmarken, die durch
Aufdruck der liefernden Firma nach erfolgter Belieferung ent
wertet worden waren, den Entwertungsaufdruck abradiert
und von den Marken erneuten Gebrauch gemacht hatte, wegen
einfacher Urkundenfälſchung verurteilt. s gleiche Gericht
beſtrafte wegen des gleichen Vergehens am 31. Jan. die Schüle-
rin Frieda Mankopf aus Eickel und deren Mutter, weil ſie von
entwerteten Margarinemarken die Entwertung abradiert und
ſie zum zweitenmal benutzt hatten, zu 2 Tagen bzw. 1 Woche
Gefängnis. Das Reichsgericht hob beide Urteile auf.
ſeiner Meinung liegt ſchwere Urkundenfälſchung vor, da die
Fälſchung in der Abſicht begangen war, ſich einen Vermögens-
vorteil zu verſchaffen, der darin beſtand, daß die Angeklagten
ohne die verfälſchten Lebensmittelmarken die entſprechenden
Waren teurer kaufen mußten oder ſolche überhaupt nicht hätten
erſtehen können.

»Kriegsverſicherung für Munitionsarbeiter und Hilfsdienſt-
vflichtige! Bei der Volksfürſorge-Hriegésverſicherungskaſſe kön-
nen mit Einverſtändnis des Aufſichtsamts für Privatverſiche-
rung ſich auch Arbeiter und Arbeiterinnen der Munitions-
induſtrie ſowie alle im Hilfsdienſt in beſetzten feindlichen Ge-
vieten beſchäftigten Perſonen verſichern. Für jede dieſer Per-
ſonen können bis zu 20 Anteilſcheine zum Preiſe von je 5 Wf.
gelöſt werden. Die auf die gelöſten Antetlſcheine fallende Ver-
ſicherungsſumme wird an die Hinterbliebenen der verſtorbenen
Verſicherten nicht nur dann gausgezahlt, wenn der Tod infolge
einer während der Kriegsdienſtleiſtung erlittenen Verletzung,
Verunglückung oder Erkrankung eintrat, ſondern auch dann,
wenn ein urſächlicher Zuſammenhang mit der Kriegsdienſt-
leiſtung nicht beſtand, zum Beiſpiel wenn ein verſicherter Ar-
beiter außerhalb dieſes Dienſtes vernnglückt oder erkrankt.

Verbeſſerter Eiſenbahnverkehr“? Vom nächſten Sommer-
fahrplan, der in dieſem Jahr ausnahmsweiſe erſt am 1. Juni
in Kraft tritt, erſcheinen ſetzt die erften Ausgaben der einzelnen
Eiſenbahndirektionen. Jm ganzen wird der frühere Zugplan,
was die Zahl und Richtung der Züge betrifft, nach dem Zuſtande
vor den umfaſſenden Einſchränkungen zu Beginn dieſes Johres
wieder hergeſtellt. Dazu werden einzelne weitere Züge einge-
führt. Ferner werden die nur für Militär beſtimmien Ur-
lauberSchnellzüge, die 2. und 3. Klaſſe haben, vielfach gleich
in den allgemeinen Fahrplan aufgenommen, während ſie bisher
meiſt nur auf beſonderen Plänen veröffentlicht wurden. Das
erleichtert den militäriſchen Urlaubern die Ueberſicht über die
ſür ihre Fahrten paſſenden Züge. Jm einzelnen werden die
Fahroläne freilich ſtarke Abweichungen gegen die früheren
bringen, da die Fahrzeiten vieler Züge ſehr geändert ſind.

Stadttheater. Heute, Mitiwoch, kommt Mozarts Coſi fan
tutte in der Beſetzung der Erſtaufführung zur Wiederhbolung.
Die für Donnerstag angeſetzte Erſtaufführung von Lortzings
Oper Undine ſteht unter muſikaliſcher Leitung von Karl Nöh-
ren und unter der Spielleitung von Auguſt W. Roesler. Die
Titelpartie fingt Anna Enghardt. Am Freitag wird die Ope-
rette Die Fledermaus von Strauß gegeben. Das Sinfonie
Konzert am Sonnabend beginnt abends 8 Uhr. Mitglieder des
Lehrer-Geſangvereins haben ſich liebenswürdig bereit erklärt,
in den Chören mitzuwirken. Am Sonntag wird nachmittags
5 Uhr Das Dreimäderlhaus gegeben (einzige Nachmittags-Aufführung des Singſpiels abends 7*4 Uhr die Oper Undine.
Auf Anfragen wird mitgeteilt, daß die nächſte Aufführung der
Ovper Ariadne auf Naxos von Richard Strauß am Montag, den
30. Avpril, ſtattfindet.

Gaſtſpiel des Oberbayeriſchen Banerntheaters im Apollo-
Theater. Heute, Mittwoch, und morgen, Donnerstag, gelangt
eines der beſten Anzengruber-Werke Der Pfarrer von Kirchfeld
zur Aufführung, worauf hiermit nochmals beſonders hinge-
wieſen ſei. Für die Aufführung dieſes Stückes ſind zwei neue
Künſtler, Herr Wilhelm Märtens vom Jntimen Theater in
Nürnberg und Herr Marcell Schönau vom Schiller-Theater in
Hamburg gewonnen.

Walhalla- Thenter. Blatzheim bringt die letzten fünf Tage
bis Sonntag den unvertoüſtlichen Schwank Der müde Theodor
von Negl und Ferner, in welchem er die Doppelrolle als Rentier
Hagemann und als Oberkellner des Hotels zum Grünen Kroko-
dill ſpvielt. Man kann wohl ſagen, daß die Autoren der Rolle
des „Müden Theodor“ Blatzheim direkt auf den Leihb geſchrieben
haben. Montag, den 30., geben die Leipziger Seidel-Sänger
einen humoriſtiſchen Abend und am 1. Mai beginnt die vpreis-
gekrönte Schönheit Erna Offeney, genannt der weibliche Silfeſter
Schäfer, ihr Gaſtſpiel als Nniverſal-Künſtlerin, unter Mit-
wirkung des auch in Halle bekannten Rudolf Segommer, der
vor fünf Jahren im lenkbaren Luftſchiff Parſeval ſich den
Hallenſern vorſtellte. Hierzu iſt noch ein erſtklaſſiges Varieté-
Programm zuſammengeſtellt.

Hochwaſſer. Der vlötzliche anhaltende und ſtarke Regen hat
alle Vorherſagen über den Hanfen geworfen. Die Saale, die
ſchon etwas gefallen war, iſt abermals langſam geſtiegen und
befindet ſich heute wieder im Steigen, ſo daß ſie an tieferen
Stellen auszutreten beginnt und hier zum Teil die Uferwege
überſchwemmt. Auf der Peißnitz und Rabeninſel ſtehen tiefere
Stellen unter Waſſer: das gleiche iſt der Fall mit den Paſſen-
dorfer Wieſen. Da die Elſter neuerlich große Waſſermengen
heranbringt, hat man, entgegen der bisherigen Annahme, nun
doch mit der Möglichkeit eines weiteren Wachſens und damit
ausgedehnteren Ueberſchwemmungen zu rechnen

Tödlicher Unglücksfall eines Eiſenbahners. Auf dem hie-
ſigen Güterbahnhofe wurde der geprüfte Heizer März, als er
ſeine Maſchine nachſehen wollte und deshalb um ſie herumging,
von einem einfahrenden Gürerzuge erfaßt und ſo ſchwer verletzt,
daß der Tod ſofort eintrat.

Straßenbahnzuſammenſtoß. Auf dem Marktplatze ſprang
ein Stadtbahnwagen beim Durchfahren einer Weiche aus den
Schienen und zertrümmerte durch die Handbremſe zwei Fenſter-
ſcheiben eines ihn kreuzenden Straßenbahnwagens. Sonſtiger
Schaden entſtand nicht.

Treibriemen- Wucher. Vom Schöffengericht war der Händ-
ler Sternlicht zu 100 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden, weil er
Treihriemenleder über den Höchſtpreis verkauft hatte. Er hat
einem Schuhmacher einen minderwertigen Treibriemen im
Gewich: von 6 Kilogramm für 90 Mk. verkauft. Nach Angabe
von einem Sachverſtändigen hatte der Treibrieinen einen Wert
von löchſten« 45 Mk. Angeklagter und Amtsanwalt legten Ve
rufung ein. Ter Angeklagte hielt ſich für unſchuldig, da er
keine Treihriemenſtücke, ſondern einen ganzen Riemen, der noch
gebrauchsfähig war, verkauft habe. Der Höchſtpreis gelte nur
fur Stücke. Nach Anſicht eines Sachverſtändigen handelt es
ſich um einen minderwertiger Riemen, der, ſelbſt wenn er nicht
zu Schuhmacherzwecken, ſondern als Treibriemen verkauft wor-
ten wäre, höchſtens einen Wert ron 10 Mk. das
gehaht haben würde. Der Angeklagte hat jedoch 15 Mk. für
das Kilegraram berlangt. Se will jedoch ſelbft bedertend mebr
als 10 Mk. angelegt haben. Der Stagatsanwalt hielt eine
wucheriſche Preisſteigerei für vorliegend. Es müſſe mit aller
Schaxtfe gram den Ledercher vargegangen werden und er be

gn 800 h DasJeureſ D. Vo nde betonle, dem
aller Schärfe entgegengetreien werden müſſe.
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Aus der Prövinz.
Gemüſehöchſtpreiſe. ſind eg de

Vom Bevollmächtigten des Reichskanzlers ſind nach enFrühgemüſepreiſen 5 auch bereits nachſtehende Preiſe für

Herbſt gemüſe in luftdicht verſchloſſenen Behältniſſen feſt
geſetzt worden. Die erſte Zahl iſt der Erzeuger Höchſtpreis,
die zweite der Klein handels Höchſtpreis für die 1/1 Doſe

Harotten: extra kleine 1 Mk. reſp. 1,25 Mk., kleine 0,80 Mk.
51 Mk.), junge 0,68 Mk. (0,88 Mk.,, 79 0,63 Mk. (O,82
Mark.). Weißkohl: 0,61 Mk. (0,78 Mk). Rotkohl und Wirſing
fohl 0,.75 Mk. (0,35 Mk.). Braunkohl: 0,62 Mk. (080 Mk.
Roſenkohl: 1,25 Mk. (15 Mk.). Blumenkohl: 1,85 Mk. (1,65
Mark). Kohlrabi: 0,70 Mk. (0,90 Mk.), Kohlrabi, ganze Köpfe
0,90 Mk. (1,13 Mk. Sellerie: 0.95 Mk. (1,20 Mk. Mk). Spinat
C.71 Mk. (0,90 Mk.). Sieinpilze: 1,72 Mk. (2 Mk.). Stedrüben
0,62 Mk. (0,80 Mk. Pfifferlinge: 39 Mk. (1,60 Mk).

Dieſe Preiſe ſind Höchſtpreiſe. Fabrikanten und Händler
die in der Lage ſind, bei einem angemeſſenen Gewinn zu
geringeren als den hier angegebenen Preiſen ihre Waren u
verkaufen, ſind hierzu verpflichtet

Merſeburg. Zur Aufnahme der Großſtadtkinden
im Kreiſe Merſeburg. Der Oberpräſident der Provinz
Sachſen hat nunmehr beſtimmt, daß dem Kreiſe Merſeburg
Kinder der Stadt Magdeburg zum Landaufenthalt über
wieſen werden ſollen. Die Ueberweiſung wird durch das
ſtädtiſche Wohlfahrtsamt in Magdeburg in die Wege gelejte
werden. Vorausſichtlich werden die Kinder Mitte nächſten
Monats hier eintreffen. Es iſt in Ausſicht genommen, daß die
Kinder in einem Sonderzuge an dem feſtgeſetzten Tage hier in
Merſeburg eintreffen und dann von hier aus durch Ver
trauensmänner der Gemeinden in Empfang genommen
und weiterbefördert werden. Selbſtverſtändlich können mehrere
zuſammenliegende Gemeinden einen gemeinſamen Vertrauens
mann zur Abholung nach Merſeburg ſchicken. Tag und Stunde
der Ankunft wird rechtzeitig bekanntgegeben werden. Die Ver
teilung der Kinder auf die einzelnen Gemeinden und Familien
wird natürlich vorher geregelt. Dabei werden die Wünſche der.
Kinder aufnehmenden Familien nach Möglichkeit berückſichtig:
werden. Da vorläufig ſchon über 5000 Knaben und
Mädchen auszuſenden ſind und noch täglich Anmeldungen
erfolgen, bringt die Verteilung mancherlei Schwierigkeiten mit
ſich und erfordert Zeit und ſorgſame Ueberlegung. Aus dieſem
Grunde iſt es nicht möglich, daß die Kinder vor dem 15. Mai
hier eintreffen. Hoffentlich hat der Frühling bis dahin ſeinen
Einzug gehalten. Auf dem Landratsamte laufen noch täglich
neue Aufnahmeangebote ein. Dies iſt um ſo dankbarer zu be
rüßen, weil noch längſt nicht alle für die Verſchickung in Aus

ſicht genommenen Kinder untergebracht werden können. An-
fragen über die Aufnahme von Großſtadtkindern ſind an Semi-
nardirektor Golling in Merſeburg zu richten.

Städtiſche Kleingeldſcheine beabſichtigt man
für die Werte 5, 10 und 50 Pf. herauszugeben. Alle Stellen,
welche Kleingeldbedarf haben, werden gebeten, die von ihnen
benötigten Mengen bis Mittwoch, den 25. d. M., dem Magiſtrat
anzuzeigen, getrennt nach den einzelnen Geldſorten. Die ge-
wünſchten Mengen würden dann an einem noch bekannt zu
gebenden Tage in der Kämmereikaſſe eingelöſt werden. Die hie
ſigen Bankfirmen haben ſich bereit erklärt, dieſes Stadtgeld
in Zahlung zu nehmen.

Für die Neuregelung des Fleiſſchverkaufs
in nächſter Woche iſt zu beachten, daß der Verkauf auf die
Reichs und Kommunalfleiſchkarte getrennt geſchieht. Jn
den erſten Tagen der Woche erfolgt die Abgabe von Fleiſch und
Fleiſchwaren auf die Kommunalfleiſchkarte, in den letzten
Tagen der Woche auf die Reichsfleiſchkarte. Die Regelung de
Verkaufes des Kommunalfleiſches unter Benutzung der Nummer
der Lebensmittelkarte kommt in Fortfall. Von nächſter Woche
ab kauft jeder Haushalt auch dieſes Fleiſch bei dem Fleiſcher,
wo er in der Kundenliſte eingetragen iſt. Die Marken der
Kommunal und der Reichsfleiſchkarte ſind hinfort an noch
beſtimmt feſtzuſetzenden Tagen vorher beim Fleiſcher abzugeben.
Er erhält einen Gutſchein ſo ähnlich wie beim Einkauf
der Butter und ſpäter gegen Abgabe dieſes Scheines dann
ſeine Fleiſchwaren.

Oberbeung. Unaufgeklärter großer Gelddieb-
ſt a h l. Jm vorigen Jahre wurden einem Arbeiter aus der Ar
beiterkaſerne von Oberbeung 550 Mark in Papierſchei-
nen geſtohlen. Der Verdacht lenkte ſich auf den polniſchdeut
ſchen Arbeiter Wolkenſtein, der am Tage der Tat verſchwunden
war. Es gelang, aber erſt auf Umwegen, den W. feſtzunehmen.
Er hatte unter falſchem Namen ſich in Bitterfeld Stellung
geſucht und mußte ſich jetzt wegen des erwähnten Einbruchs
diebſtahls verantworten. Gegen ſeine Unſchuld ſprachen eine
Reihe von Vorfällen. Als ſeine Kameraden, die mit ihm ein
Zimmer bewohnten, am Sonntag Tagſchicht machten, war er
allein liegen geblieben. Ein Kalfaktor hotte dann die Tür ver
ſchloſſen gefunden, die erſt ſpäter von dem Angeklagten ge
offnet wurde. Dann will jedoch der Kalfaktor nichts von einem
Einbruche geſehen haben. Am Montag morgen wollte der Be
ſtohlene Geld aus ſeinem Spinde nehmen, um ſich Eſſen zu
kaufen. Er fand zu ſeinem Schrecken das Spind erbrochen.
Außerdem war ſein Koffer geöffnet worden und es fehlten außer
ſeinem Gelde noch ein Paar gute Stiefeln. Merkwürdigerweiſe
will man dann unter dem Bette des Angeklagten deſſen gleich
falls noch gute erſt neu beſohlten Schuhe gefunden haben. Wenn
der Angeklagte der Täter war, dann wäre es merkwürdig, wenn
er ſeine vaſſenden Schuhe mit einem Paar anderer vertauſcht
hätte Er würde ſicherlich außer ſeinen auch noch die anderen
Schuhe genommen haben. Außerdem weiß man nicht, ob die
Tat nicht erſt nach dem Fortgang des Angeklagten, der Sonn
tags früh ging, vollbracht worden iſt. Da der Fall nicht aufge
klärt werden konnte, ſſrach das Gericht den Angeklagten frei.

Burgliebenau. Hochwaſſer. Jnfolge der anhaltenden
Niederſchläge ſind die Weiße Elſter und Luppe wieder ſo er-
beblich geſtiegen, daß eine Ausuferung beider Flüſſe einge-
treten iſt. Zwar erreicht das Hochwaſſer noch nicht die Höhe
des voraufgegangenen, dennoch ſind die von Burgliebenau nach
Merſeburg führenden Straßen in den Durchlaßmulden bis
ſaſt Meter tief überflutet. Es iſt deshalb der ſichere Umweg
über Ammendorf anzuraten. Das Hochwaſſer trat diesmal ſo
ſchnell ein, daß Paſſanten, welche trockenen Fußes die Straßen
gekommen waren, bereits nach zwei Stunden die Durchlaß-
mulden unter Waſſer fanden.

Hettſtedt. Wegen Entdeckung vexheimlichter
Vorräte erhängt. Jm benachbarten Arnſtedt beging der
Landwirt Louis Schmidt Selbſtmord, indem er ſich in ſeiner
Scheune erhängte. Der Mann hatte in ſeinem Garten etwa
15 Zentner Gerſte vergraben, die von der Kommiſſion bei der
Nachvrüfung der Getreiderorräte aufgefunden waren.

Wittenberg. Haferfabrikate werden am Donnerstag,
26. April, in allen Verkaufsſtellen auf Kontrollbuch abgegeben.
Es erhält jede Perſon 100 Gramm. Der Preis beträgt für 100
Gramm 9 Pf., 200 Gramm 183 Pf., 300 Gramm 26 Pf., 400
Gramm 35 Pf. 500 Gramm 41 Pf.

Kleie-Verkauſ. Für März-April wird für Kühe
H Pfund und für Ziegen 2 Pfund Kleie am Donnerstag, den
26. Avpril, verteilt. Die Kleiezettel ſind bis Donnerstag auf
dem Rathauſe abzuholen,

Strafkammer. Des Gelddiebſtahls beſchuldigt iſt
der 18jährige, etwas beſchränkte Arbeiter B., der auf den Reins
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dorfer Werken den Behälter eines Mitarbeitersnde uktſerg.daraus 70 Mk. ſtahl. Es we undgebilligt und er ol auch der milder zuwerden; das Urteil lautete auf vier Vor ins
v die Kofferdenſelben Werken erbrachen die Arbeiter Rvon fünf Arbeitskollegen und ſtahlen baren Sechen im Ge

von zirka 100 Mk. außerdem glt M. nochin ſeiner Heimat HohenſteinErnſtthal dur lrkundenfälſchung
80 Mk. Beide erhielten je echs Monate Gefängnis. Schlim
mer erging es dem mehrfach vorbeſtraften 18ſährigen Fürſorgezögling Sitte, der zuerſt in Sengrehna, dann in Sictefli in
die Lehre kam. Von Bitterfeld aus machte er einen Abſtecher
zu ſeinem erſten Lehrmeiſter, brach bei ihm ein und ſtahl ihm
Lebensmittel und ein Paar Stiefel im Geſamtwerte von 50
Mark, wofür er mit zwei Jahren Gefängnis beſtraft wird.
Zu ſieben Monaten Gefängnis wird der Arbeiter Sch. ver
urteilt, weil er zweimal im Gaſthof zur Jnfel Helgoland ein
brach und dabei Zigarren und Brotmarken ſtahl; auch hatte er
ſich einer Hehlerei rig gemacht. Drei weitere Fälle be
trafen lediglich Lebensmitteldiebſtähle; in zwei Fällen waren
Jugendliche die Täter. So hatten vier Fürſorgezöglinge gemeinſam bei dem Gaſtwirt Klos einen ehe l be
gangen, wobei ihnen für 200 Mk. Schladwurſt in die de
fielen die natürlich ſchnell aufgeteilt waren. Da faſt alle ſchon
vorbeſtraft waren, fallen die Strafen mit zwei Wochen vis vier
Monaten Gefängnis recht hoch aus. Bei einem Lebensmittel
Diebſtahl in Kemberg beim Kaufmann Richter ſtahlen zwei
jugendliche Arbeiter 15 Würſte; ſie wollen freilich nur zw
ſtohlen haben, wurden aber doch jeder mit einem Monat Ge
Fängnis beſtraft. Ebenfalle auf Lebensmittel hatte es der
iährige Arbeiter K. abgeſehen, der einem Mitarbeiter nach
Aufbrechen eines Behälters die darin enthaltenen Lebensmittel
ſtahl. Er will in Not gehandelt haben das Urteil lautet auf
neun Monate Gefängnis, wovon drei Wochen auf die Unter
ſuchungsbaft angerechnet werden. Jhre Logiswirtin hat die
ſchon vorbeſtrafte Arbeitertn Dunkel beſtohlen. und zwar nahm
ſie Kleidungsſtücke und Schmuckſtücke im Werte von 104 Mk
und außerdem 25 Mockk bar. Es wird gegen ſie auf zwei Jahre
Zuchthaus und dret Jahre Ehrverluſt erkannt. Der jugend
liche Arbeiter Sch., ebenfalls mehrfach vorbeſtraft, muß einen
Diebſtahl von 3 Mk. und einen weiteren von zwei Schrauben
ziehern mit neun Monaten Gefängnis büßen, wobei eine andere
neuntägigs Gefängnisſtrafe eingerechnet wird; außerdem
tommt er in Fürſorgeerziehung. Mehrere Eiſenbahnwagen
hat der 16jährige Arbeiter R. beſtohlen. Er löſte auf Bahnhof
Kleinwittenberg mehrere Plomben und ſtahl Pakete mit Lebens-
mitteln, weshalb er mit vier Monaten beſtraft wird. Die
gleiche Strafe erhielt der Fürſorgezögling E., der zweimal ins
Hilfslazarett Balzer einbrach.

Torgau. Das Muſterungsgeſchäft wird im veſegen
Kreiſe m der Zeit vom 27. April bis 5. Mai in der Turnhalle,
Leipziger Wall Nr. 15, abgehalten werden. Es haben daran
ilzunehmen: a) ſämtliche Wehrpflichtige des ungedienten
Landſturms der Jahrgänge 1869 bis einſchließlich 1893, die bei
den Muſterungsgeſchäfter oder bei ärztlichen Unterſuchungen
wegen körvperlicher bzw. wegen Krankheit auf Zeit zurück
geſtellt oder von Truppenteilen und Lezirkskommandos als
dienſtunhrauchbar bzw. nicht einſtellungsfähig wieder entlaſſen
tworden ſind. Vom Jahrgang 1869 ſind nur diejenigen Mann
ſchaften geſtellungspflichtig, welche nach dem 27. November 1869
geboren ſind; b) alle im Jayre 1899 geborenen Landſturm-pflichtigen und 0) alle Militärpflichtigen, die in den Jahren
1802, 1894, 1695, 1896 und 18097 geboren und nicht kriegsver-
wendungsfähig ſind. Dagegen ſind von der Teilnahme an der
Muſterung befreit: 1. ſämtliche Wehrpflichtige, welche bereits
als kriegsverwendungsfähig, garniſonverwendungsfähig oder
arbeitsverwendungsfähig ausgehoben worden ſind, und 2. die
Kricgsrentenempfänger.

Wieder zwei gefangene Offiziere aus Fort
Zzinna entwichen. Aus Fort Dinna ſind geſtern ent
wichen: Der franzöſiſche Leutnant Vonnel, 1,74 Meter großſz,
ſchlanke Geſtalt, graumeliertes Haar. dunkler Schnurrbart,
Verwundung an Hals und Schulter, der belgiſche Leutnant
Wagner, 1,69 Meter ſchlank, blondes Haar, kleiner
-chnurrbart. Beide Flüchtlinge ſprechen deutſch. Es iſt mög-
lich, daß beide Zivilkleidung tragen.

Mückenberg. Ungerechte Kritik. Der Sozialdemokra
tiſche Verein hielt am 1. Oſterfeiertag einen Lewandowſtki-
Abend ab, der ſehr zahlreich beſucht war und deſſen Dar
höe tungen ſehr gut aufgenommen wurden. Trotzdem der Unter-
haltungsabend auf den öffentlichen Plakaten als Wohltätig
keitsveranſtaltung bekanntgemacht wurde, wird dieſe Ver-
auſtaltung in der Heimatspoſt, die von Paſtor Naumann und
Lehrer Plage herausgegeben wird, als Störung der ernſten
Zeit kritiſiert. Dem Verein wird Selbſtſucht vorgeworfen und
gleichzeitig an das Mißtrauen der im Felde ſtehenden Vereins-
mitglieder appelliert. Zu dieſer Kritik erklärt der Vorſtand des
Vereins, daß ſie nicht gerechtfertigt iſt und nur den Erfolg
Laben kann, den künftigen Veranſtaltungen des Vereins
Schwierigkeiten zu bereiten. Auch ſpricht es wohl mit, daß der
Verein den Reinertrag ſelbſt und nach eigenem Ermeſſen an
die bedürftigen Kriegerfrauen verteilen will. Unter ſolchen
Umſtänden wird die Kritik in der Heimatspoſt uns ſchließlich
ober nützen als ſchaden.

Re veböllerungsbewegung im Weltkriege.

Die von Parvus ins Leben gerufene r
ſchaft für ſoziale Folgen des Krieges in Kopen
hagen hat ſoeben als drittes Heft ihrer Veröffentlichungen eine
Studie über die Bevölkerungsbewegung im Kriege, und zwar
zunächſt für die beiden Länder Deutſchland und Frankreich, er
ſcheinen laſſen. Das erſte Heft hatte ſich mit den Koſten des
Weltkrieges, das zweite mit den Menſchenverluſten im Kriege
heſchäftigt; das vorliegende bildet alſo zum Teil eine Wieder-
holung des zweiten, nur daß hier das Problem, welchen Ein
fluß der Krieg auf die Bewegung der Bevölkerung gehabt hat,in größerem Umfenge aufgerollt wird. Wie ſchon in der Ein-

leitung zu der vorigen Arbeit richtig bemerkt wurde, müßte eineUnterſuchung, die den Geſamtverluſt an Menſchenleben wäh-

rend des Krieges feſtſtellen wollte, folgende Punkte berück-
ſichtigen:

1. die direkten Menſchenverluſte des Heeres;
2. die Sterblichkeit unter den Kriegsgefangenen;

8. die Sterblichkeit unter der Zivilbevölkerung auf den Kriegs
ſchaupläten;

4. die Sterblichleit unter den Flüchtlingen;
5. die Sterblichkeit unter der r evölkerung überhaupt;
6. den Geburtenrückgang infolge des Krieges.
Auch die vorliegende Unterſuchung kann noch nicht alle dieſeGehen beantworten; aber ſie berückſichtigt doch die z

r. a 6; t e a nur auf Grundnicht vo igen, zum Teil auf Schätzungen beruhen-
den ſtatiſtiſchen Feſtſtellungen.

ür e ſiziell Zahlen über die GeburtsSterblichkeitsverhältniſſe bis Mai 1916 aus den Orten
von mehr als 15 000 Einwohnern, nach Monaten gegliedert,
vor. ferner amtliche Zahlen für das Königreich Sachſen bis
Ende 1916. Demnach war für die beiden erſten Kriegsjahre
ein ziemlich ſicheres ſtatiſtiſches Material vorhanden für das
e Kriegsjahr war die Unterſuchung auf Schätzungen an

ewieſen.
Die Hauptergebniſſe der Unterſuchung ſind nun die folgen

den: Der wichtigſte Faktor der Bevölkernungsverminderung iſt
der Rückgang der Geburten. Dieſer fällt naturgemäß nicht
mit dem Beginn und dem Ende des Krieges zuſammen, ſondern
tritt erſt im zehnten Monat nach Beginn der Einberufungen
ein und überdauert die Rückkehr der um die gleiche
Zeit. Jn den Orten mit mehr als 15000 Einwohnern ging dieZahl der Geburten im erſten Kriegsjahre (1. Auguſt 1914 bis
1. Auguſt 1915) gegenüber der gleichen Zeit des Vorjahres von
630 805 auf 568 024 oder um 10 Prozent zurück und ſank im
zweiten Kriegsjahr auf 402 728 oder um 36 Prozent gegenüber
dem letzten Friedensjahre. Unter Berückſichtigung der weiteren
Einberufungen würde ſich daraus für das ganze Reich folgender
Rückgang der Geburtenziffer bei einer Dauer des Krieges von
drei Jahren, mit der wir heute ſchon unbedingt rechnen
müſſen, r ergeben (das Kriegsjahr iſt hier um
neun Monate verſchoben):
1. Mai 1915 Rückgang 1. Mai 1916 Rückgang 1. Mai 1917 Rückgang
1. Mai 1916 gegen 1. Mai 1917 gegen 1. Mai 1918 gegen

1914/15 1914/15 1914/15662 000 36 /0 827400 (45 992 900 54 2/0
Geſamtverluſt 2 482 300.

Der Verluſt an Geborenen würde alſo bei einer dreijährigen
Kriegsdauer rund 25 Millionen betragen.

Bei den Sterbefällen iſt eine Unterſcheidung zwiſchen
den Geſtorbenen unter und über 1 Jahre gemacht. Jn den
Orten mit über 15 000 Einwohnern brachte das erſte Kriegs-
jahr vom 1. Auguſt 1914 bis 1. Auguſt 1915 eine Zunahme der
über 1 Jahr alten Geſtorbenen von 279 114 auf 416 621 oder
um 50 Prozent; im zweiten Kriegsjahre ſtieg die Zahl der Ge-
ſtorbenen auf 430 780 gegenüber 1918/14. Aus den für die
Kalenderjahre 1914 und 1915 vorliegenden Ziffern geht hervor,
daß die Zunahme der Sterblichkeit im ganzen Reiche größer
iſt als in den Orten über 15000 Einwohnern, was darauf be
ruht, daß der Prozentſatz der Einberufenen auf dem flachen
Lande etwas höher iſt als in den Städten. Es ergibt ſich alſo
unter Zugrundelegung dieſes Verhältniſſes eine Zunghme der
über 1 Jahr alten Geſtorbenen für das ganze Reich in drei
Kriegsjahren um 1 486 000. Der weitaus größte Teil hiervon
entfällt auf Kriegsopfer, doch haben ſich auch in der Zivil-
bevölkerung die r verſchlechtert. Vondieſer Summe geht nun allerdings der Betrag ab, der der ver
minderten Sterblichkeit an Säuglingen entſpringt. Da weniger
Kinder geboren wurden, ſo ſind auch weniger geſtorben. Aber
auch abgeſehen davon, iſt die Säuglingsſterblichkeit, nachdem ſie
zuerſt im Jahre 1914 eine Erhöhung erfahren hatte, im Laufe
des Krieges zurückgegangen, was wohl auf die vermehrte
öffentliche und private Fürſorge für Säuglinge zurückzuführen
iſt. Dieſer Rückgang in der Zahl der geſtorbenen Säuglinge
iſt für drei Kriegsjahre mit etwa Million anzuſetzen.

Aus alledem ergibt ſich folgender vorausſichtlicher
V ren an Menſchen im Deutſchen Reich in drei Kriegs
jahren:
Zunahme an Geſtorbenen, die über ein Jahr alt waren 1 436 000
Abnahme der Anzahl der geſtorbenen Säuglinge 225000

Zungahme der Geſtorbenen insgeſammt 1211 000
Rückgang der Geburten 1 436 000

Geſamtverluſt rund 3700000
Faſt 4 Millionen Menſchen wird Deutſchland einbüßen,

wenn der Krieg drei Jahre dauert, ungerechnet die, die noch
ſpäter an den Folgen des Krieges ſterben werden: eine entſetz
liche Rechnung! Die Geſamtbevölkerung des Landes, die vor
dem Kriege 67,8 Millionen betrug, wird nach einem dreijährigen
Kriege auf 66,5 Millionen herabgegangen ſein. Selbſtverſtänd-
lich wird auch das Verhältnis der Geſchlechter in
dieſer Bevölkerung weſentlich verändert ſein. Während vor
dem Kriege auf 1000 männliche Perſonen 1024 weibliche kamen,
wird nach dem Kriege das Verhältnis wie 1000 zu 1065 ſein.
Noch weit ungünſtiger hat ſich natürlich das Verhältnis in den
hauptſächlich für die Ehcſchließung in Betracht kommenden
Altersklaſſen von 17 bis 45 Jahren geſtaltet, denen die Ge-
fallenen faſt durchweg angehörten. Es werden in dieſen au
1000 männliche Perſonen 1100 weibliche kommen; das bedeut
alſo, daß von je 10 Frauen eine ſchon aus dieſem Grunde un
verheiratet bleiben muß. v

Viel ſpärlicher iſt das ſtatiſtiſche Material aus Frankre ich. Es liegen hier für Paris und neun bis er größere
Städte Angaben vor, die bis ziemlich weit in das Jahr 1916
hineinreichen. Dagegen umfaſſen die offiziellen Zahlen für ganz
Frankreich (ohne die von den Deutſchen beſetzten Departements)
nur noch das erſte Halbjahr 1915. Der Schätzung iſt hier alſo
ein breiter Raum gelaſſen

Der Rückgang der Geburten iſt in Frankreich nicht
ganz ſo ſtark wie in Deutſchland aus dem einfachen Grunde,
weil Frankreich ſchon vor dem Kriege eine viel niedrigere Ge-
burtenziffer hatte. Die Zahl der Gefallenen iſt gleichfalls
um eine Kleinigkeit niedriger. Eine ungefähre Schätzung er
gibt folgende Ziffern als Geſamtverluſt in drei Kriegsjahren:

Kriegsgefallene 1300000Abnahme der Anzahl der geſtorbenen Säuglinge 909 000

Zunghme der Geſtorbenen insgeſamt 1210000
Rückgang der Geburten 970 000

Geſamtverluſt rund 2200000
Das Geſchlechtsverhältnis wird ſich nach dem

Kriege für die Altersgruppen von 19 bis 45 Jahren wie 1000

Rat ſtellen, ſo daß in ſchon jedes ſechſteEin Vercin der Zechehnſſe in Frankreich und Deutſch
Iand ergibt dieſes r

Geſamtverluſt in drei Bevskke ſtand
Kriegsjahren in Mivor d. Kriege nach d Sahren Krieg

Deutſchland 3700 000 67,8 66,5Frankreich 2200000 309,0 36,8
Trots der geringeren Seſamtverluſte wird der Krieg für

Frankre lt g weit verhängnisvoller ſein
als für tſchland, da Frankreich ſchon vor dem Kriege in-
folge ſeiner niedrigen Geburtenrate zu einem vollſtändigen
Stillſtand gelangt war, während Deutſchland noch immer mit
einer jährlichen Vermehrung der Bevölkerung von rund 4 Mil
lion zu rechnen hatte. Das unglückliche Frankreich wird ſich
vielleicht nie wieder auf ſeinen früheren Bevölkerungsſtand er-
heben können, während Deutſchland immerhin hoffen kann,
innerhalb einiger Jahre den alten Stand zu erreichen und dann
darüber hinaus anzuwachſen.

Allerlei.
Brennende Stadt in Südfrankreich.

Temps melbdet: Jn Valence in Südfrankreich ſteht ein
ganzes Stadtviertel ſeit vorgeſtern in Flammen.
t die Lyoner Feuerwehr wurde zur Hilfeleiſtung abge

Opfer des amerikaniſchen Bergbanes.
In den erſten neun Monaten des Jahres 1916 wurden in den

Kohlenminen Pennſylvaniens 333 Bergleute
etötet. 6958 waren wäbrend einer 14 Tage überſchreiten-
en Periode arbeitsunfähig durch Verletzungen.

Einbruch bei Hamſters. Reiche Lebensmittelbeute
machten Diebe während der Abweſenheit eines in der Viktoria-
ſtraße in Potsdam wohnenden Ehepaares. Die Diebe fan-
den in der Speiſekammer und im Schornſtein verſteckt 100 Pfund
ungebrannten Bohnenkaffee, 100 Pfund Zucker, 50 Pfund Mehl,
20 Pfund Schinken, 20 Pfund Speck und 30 Pfund Fleiſchvor-
rat. Den größten Teil der Vorräte nahmen die Diebe mit.

Familientragödie aus Furcht vor Schande. Jn Minden
in Weſtfalen erſchoß ein des Lebensmitteldiebſtahls über-
führter Eiſenbahnbeamter ſeine Frau ſeine beiden 10 und 12
Jahre alten Kinder nnd tötete ſich dann ſelbſt.

Aus Verzweiflung über die Untreue ſeiner Frau warf in
Sosnowice ein Arbeiter ſeine beiden Kinder im Alter von
vier und ſechs Jahren in den tiefen Förderſchacht einer Kohlen
gru und ſtürzte ſich dann ſelbſt vor die Räder eines einfahren
en Eiſenbahnzuges. Alle drei ſind tot.

Der Luſtſpieldichter Oskar Blumenthal iſt am Montag abend
in Berlin, 65 Fahre alt, geſtorben. Er hat teils allein, teils mit
Kadelburg und anderen Bühnenſchriftſtellern eine große Reihe
von Luſtſpielen und Schwänken ia die ſo recht nach dem
Geſchmack der großen Menge waren. Sie haben ihm viel Geld
und billigen Tagesruhm eingetragen, aber Unſterblichkeitswerte
enthalten ſie nicht. Als Eſſaiſt und Aphorismendichter hat er
manches Geiſtvolle geſchrieben.

Der Kaffeekönig als Kriegshetzer. Agenzia Americang
meldet aus Rio de Janeiro, die Bevölkerung habe die
Plakate der Friedensliga zerriſſen, die Braſilien aufforderten,
Deutſchland den Krieg nicht zu erklären. Der Kaffeekönig
Schmidt habe die Regierung aufgefordert, Deutſchland den
Krieg zu erklären. Die Bevölkerung habe vor der Geſandtſchaft
und dem Konſulat von Uruguahy wegen ſeiner militäriſchen
Mitwirkung Freudenkundgebungen veranſtaltet. Die Draht-

iehber der Kriegspropaganda ſind die großkapitaliſtiſchen
ntereſſenten.

Das metriſche Maß in China. Temps meldet aus Peking:
Seit dem 15. Februar führten die Pekinger Geſchäfte das
metriſche Syſtem ein.

Elektriſche Kraftzentralen in Schweden. Zu Anfang dieſes
Jahres beſaß Schweden ar annähernd 600 elektriſche Kraft-
entralen mit rund 1 Million Pferdekräften, wovon 34 durch

aſſerkraft erzeugt werden.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jſlmenau.

Donnerstag, 26. April: Wolkig, vorwiegend trocken, mäßig
warm.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5--8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Kriegerfrauen
auch ſolche, welche in letzter Zeit nicht Leſer unſerer

Zeitung waren,

erhalten das Volksblatt 25 unter
d dem üblichen Bezugspreiſe.

e

Raſch und ſicher wirkend beti:
Kioht Hexensohuss
Rheuma NMeorven- und

Mopfsahmerzenlsaohias
Aerztlich glänzend n Hunderte von

Anerkennungen. Ein Verſuch r ogal Tabletten ſind in
allen Apotheken erhältlich. Preis 1,40 Mk. und 3,50 Mk. 139

er eez2Amtliche Bekanntmachungen.
Städtiſcher Eierverkauf.

Städtiſcher Eierverkauf in der Talamtſchule: Donnerstag,
26. April i917.

Zum Kaufe berechtigen die Nummern der Lebe

33 001--40 000.
ür ſeden Kopf eines Haushaltes werden zwei Eier abgegeben

zum Preiſe von 33 Pfennig für das Stück.
Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
Zur Veſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes

Geld (vor allem Kupfergeld) bereithalten!
mit nur innerhalb drei Tagen.
Halle, den 25. April 1917. Der Magiſtrat.

elſcheine
24 001--40 000, und zwar von 8-12 Uhr vorm. Nummern
24001--33 000, und von 26 Uhr nachmittags die Nummern

mittleren STchollen wie folgt geregeltDer Verkauf wird am Vonnerstag, 26. April 1917, fortgeſetzt und et
findet in nachſtehenden Geſchäſten ſtalt:
Gr. Ulrichſtraße d8, H. Nolte, e 162, H.erſeburger

Auf Grund der Bundesrateverordnung vom 25. September und
4. November 19150 wird der Verkauf ver der Stadt überwieſenen

D iſcherei „Nordſee“,ampffiſcherei e Nach

Große Ulrichſtraße 39, A. Schnabel, Reilſtraße 126. H. Jhde,
Moritzkirche 3, H. Bönicke, Gr. Brunnenſtraße 63, M. Wolff, Stein
weg 19, Zwanziger, Leipzigerſtraße 35, G. Gärtner, Merſeburger-
ſtraße 161, Fr. Krahmer, Fiſcherplan 3, K. Pfeiffer, Geiſtſtr. 33,
E. Schnabel, Steinweg 43, Pfeiffer u. Haaſe, Leſſingſtr., C. Stüwe,
Ranniſcheſtraße 1, M. Ziegler, Deſſauerſtraße 2.

Für iede Perſon eines Haushaltes kann Pfund Schollen
abgegeben werden. Zum Einkauf berechtigt ſind die Jnhaber der
Lebensmittelſcheine mit den Nummern 20 001--70 000.

Die Verkäufer haben gemäß der Verordnung des Magiſtrats
vom 28. Juni 1916 den Buchſtaben „F (Fiſche), das entnommene
Gewicht und das Datum unter Rubrik O des Lebensmittelſcheines
mit Tinte oder angefeuchtetem Tintenſtift einzutragen und den Ab
ſchnitt 31 des Warenbezugsſcheines IV abzutrennen.

Die Verkaufspreiſe ſind für mittlere Schollen, ausgenommen, auf
1 M., unausgenommen auf (0.95 M. pro Pfund feſtgeſetzt.

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken zu Hunderten ge-
bündet im Stadt-Ernährungsamt, Schmeerſtr. 1 (Türaufg)., 2. Ober
geſchoß, binnen 8 Tagen unter Angabe ihres R ndes abzugeben.

Zuwiderhandlungen werden gemäß der eingangs erwähntenBundesratsverordnung beſtraft, auch kann die n des Ge
tes oder die Entziehung des weiteren Verkaufs der ſtädtiſchen

are verfügt werden.

Halle, den 25. April 1917. Der Magiſtrat.

Dem Kaufmann Ludwig Lüdigke hier, Marienſtraße 27a, iſt
auf Grund der Verordnung vom 23. September 1915, betr. die
Fernhaltung unzuverläſſiger Perſonen vom Handel, die weitere
u en des Handels mit Lebens- und Futtermitteln unterſagt
worden.

Die Koſten des Verfahrens hat der Genannte zu tragen.
Halle, den 28. April 1917. Die Polizei Verwaltung.

Dem Bäckermeiſter Wilhelm Dieckmann hier, Hermannſtr. 27,
iſt auf Grund der Verordnung vom 23. September 1915, betr. die
lung unzuverläſſiger Perſonen vom Handel, die weitere

usübung des Handels mit Lebens und Futtermitteln, ſowie ferner
der Betrieb ſeiner Bäckerei unterſagt worden.

Die Koſten des Verfahrens hat der Genannte zu tragen.
Halle, den 23. April 1917. Die Polizeiverwaltnug.

Dem Kaufmann Valentin Seybicke hier, Magdeburgerſtr. 3,
iſt auf Grund der Verordnung vom 28. September 1915, betr. die
Fernhaltung unzuverläſſiger Perſonen vom Handel, die weitere
rn des Handels mit Lebens- und Futtermitteln unterſagt
worden.

Die Koſten des Verfahrens hat der Genannte zu tragen.
Halle, den 28. April 1917. Die Polizeiverwaltung.
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Walhalla Theater.
bschieds-tzheims

KAnt Wanseh Mittwoeh dis Sonntag:
„Der müde Theodor“s,

Letate V oratellung Sonntag den 29. April.

um Leipziger Seidel-Sänger.
Leipzigs beste Herren-Gesellschaftt.

3 Voranzeige! Ab Froitagl
Abe Promenade la

Fernspr. 5738.

CEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII-MariaCarmi Vater
Kasse v. 10 I u. 4 6 Uhr.

Keine Manze mehr für 150 Mk
(jetzt beſte Zeit der Brutvernichtung) nur mit Nicodaal I und I zuerzielen. 410 Jahre Garantie für die mit Ricodaal behandelten
Gegenftände. Original- ung r Fabrikant: Kammerjäger X. Berg. Dresden. Alein zu haben bei

C. Kunnt, Halle d. d. S, Er. Ulrichstrasse 51.
BGeſchützt. Erfolg verblüffend. Genaue fachmänniſche Anleitung.

r m 3tte reiLitterkelder Bler

eindorstklassltg.

ihrer. Haiserstr.
Uhren, Solit was Optik

B C von Mk. 1.90 portofreie Zuſendung nach auswärts.

128] in allen Preislagen und Ausführungen vorteilhaft

tn Hanſhaus H. Elkan, Leipzigerſtraße 87.
S

Am Donnerstag nachm. 2 Ahr:
WA. 1 hie 500. 305

Prraatrs tisener Wegweiser
smpfehlenswerter Einkaufsquetlen

ne EſſenEisteder Aktiondierdraverei
Es edsn

e ihre ff. Biere und
oholfreien Getränke,

a

o nottstogtBodenberg

ſöommer- ind Leder öchuhwaren

An
Max Zaubitzer.

vöh inn Halle a S. Land r

Konſektion und Manufakturwaron

e aturworkstatt
ß bin olontalwaren

S Innere Bismarexst. 40

so Su der y 8 morsoburojehleltere, volinger dtadlwares. Entenplan7 d. ken Mechaniker, Optiker
Trabitz; rerh Cigarr., Cigarott.z Kaisorstr. 58. en Sangerhausen

un M oaltitasoh c Herm. Bader
hen Sie das Apoth. Sangerhausen gegr. 1668

ieferant für alle Krantenkagsen
bieten el- Theater Allopatie u. Homöopathie.

Kulmbaher Bierhalle Verbandstoffe, Drogen,atte al ſie
el. Hanufatturuaren.
F. ſehn Brothäckerel. Bichtepiel- Theater

Mittelstraße 9.
iegeler Kinderwseg. 0 rinkt Mtenderger

Der Weg des Todes! Eine Künsetler- Tragödie
Spannendes Drama i. 4 Akten. S 309 in drei Akten.

Apollo Theater.
h Bauerutheaters. v
De Heute und morgen:

ber Abend
der Pfarrer

rcüfell
wen in 5 Akten
von L. Anzengruber.

öbzüuldemoſr. T hüben

im Volkspark, Burgſtraße 27:

Tagesordnung:

ölllltlefs.
Donnerstag den 26. April, abends 8 Ahr,

Mitglieder Verſammlung
1. Bericht über das verfloſſene Geſchäftsjahr.

2. Vereins-Angelegenheiten.
Die Mitglieder werden erſucht, ſich zu dieſer Verſammlung recht zahlreich einzufinden.
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Balpode Cerd9genoüdaft- Buer

e. G. m. b. H. Halle, Harz 42/44
hält sich zur

Ausführung von Druckaufträgen jeder Art
für

Gewerhe, Handel, Industrie und Privathedarf,
inspesondere den

I hlablenbessen Cewertschatten u a Fereinen en.

bestens emptotios-

Vorteilhafte maschinelle Einrlegungen und i Scowope

ermöglichen die schnellste Anfertigung grösserer Auflagen.

A.c

h ffen Eierka: t Man r gang dei Aug. Linke per Würraren.

Ken einebat e i isch e n b. Hertmann, e rene“
e a9

Garglnen Für unſere oldaten!
abgepaßt und vom Stücke ein allen Größen m. genauer Anleit

J itung zum Spielen.i edecken Das intereſſanteſte aller Spiele
in allen Preislagen bei Preis 50 Pfg.

EFikan e ee Ka U ſtraße 87. Als Feldpoſtbrief 10 Pfg. Porto.
J ſo ſowie Teile künſtlicher Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,ben 99 ſf 970 I. Halle a. d. S., Harz 4244.
Nur n 27. April von 9
bis 1 und 3 bis 6 Uhr im te
„Stadt Berlin Zimmer Nr1. Stock.Nathansohn Singer,

Berechtigte Einkäuſtr.
Platin 7.60 Mk. pr. Gr.
Lumpen, Knochen, Eisen,
38 Metalle, Papier kauft
Albert Pode um. ren a.

ETTHASSE-
R Befreiung sofort. Alter u. Ge-1 sehleeht angeben. Auskunft

R umsonst. J8anis Varsand
Müneben 759 Land wehbrstr. 44

An n Bankeinlagen Konto 11 144.20

Konſum-Verein 6chruplum, m. b. z1 GchCuplan.

Bilanz für das Geſchäftsjahr 1916,
Abtiva. vom 1. Januar bis 31. Dezember 1916. Paſſiva.

Per Mitglieder-Anteil-Konto 73802.60
Anteil bei der G.-E.-G. Hamburg 1 473.25 Kautionsfonds-Konto 2000.00
Außenſtände bei Mital gern 1512.46 Reſervefonds-Konto 6 474.42Jnventar-Konto Mk. 238. 84 Dispoſitionsfonds-Konto 2750.46
105/0 Abſchreibung 23.88 214.96 rn e errech t Faſt 4
Warenvorräten. Mk. 11 158.82 e Nicht entleerte berechnete Faſtagen 5.94
259/0 Abſchreibung 2789.71 8369.11 Reingewinn e 1508.40
Nicht entleerte berechnete Faſtagen 25.94

KaſſenBeſtand 2261.82
25 001.74 26 001.74Mitglieder Bewegung.

Am 1. Januar 1916. J 29 Mitglieder
Eingetreten im Laufe des Jahres
Beſtand am 31. Dezember 1916. Moſieber
Ausgeſchieden am Schluſſe des Jahres 10
Mithin ein Beſtand am 1. Januar 1917 von Mſedern

Die Mitglieder Geſchäftsguthaben
betrugen am 1. Januar 1916 7 856.39 Mark

am 31. Dezember 1916 7 802.60Mithin bleibt ein Weniger am31. Dezemb. T von 55.79 Markt

Die Haftſumme
Strickwolle und zu had en

Lumnen in n durch Plakaste
kauft 39Königsberg 5.A. Rein, Tel. 2409.

Sehulbücher aller In
Tafeln, Schiefer, Federkäſten,
Bleie, Zeichenblocks, Zeichen

der Mitglieder betrug am 1. Januar 1916 8850.00 Mark
am 31. Dezember 1916 8760.00

Mithin weniger am 31. Dezember 1916 Mark
Obenſtehende Bilanz wurde geprüft und von der General-Verſammlung genehmigt.

Schraplau, 4. Februar 1917. *138Der Vorſtand
K. Bölke. H. Schinke. R. Reiche.

ſtänder, Torniſter ufw.
Zu beziehen durch die

Volks Zuchhandlung
Halle a, d. S.. Harz 42/44

i

hösigerswi2 fern

empfiehlt dieAlle Parteischriften vens vacttenateng,

Der Lehrmeiſter
i. Garten u. Kleintierhof

für Garten und Kleintier-Beſitzer
unentbehrlich, erſcheint wöchentlich,
bringt Abhandlungen über Ge
müſebau, Obſtbau und Klein-
tierzucht.

Pro Auartal 1.62 Mk.
Zum Abonnement des 2. Quar

tals: April, Mai, Juni, ladet er
gebenſt ein

Volk Buchhandlung
Halle, Harz 42-44. v

0e099990 06 90 20049900

S Albertn nfür leichte Dreharbeit geſucht.
Reimer, Geiſtſtraße 19.

Sattler
auf Militärarbeit, auch

Heimarbeiter,
ſtellt ein

klleber Mitärkttebtan- kann

senan, kEISlebel. 120
a

Haugtllener en
*134 Guſtav Renſch, Poſtſtr. 4.

Maurer a ANbeiler

werden eingeſtellt.

Bdugeschäft Schöne,
220 Albrechtſtraße 30.

Klavier, Violin-, Mandolin-und Gitarre- Unterricht erteilt
40] Walkky May, Torſtraße 49.

W ohnungs- An zeigen

I7 St b KWohnung e Küche und Zubehör

zu verriet 170 Mark. 308
Kleine Klausſtraße 7, p.

FamilienNachrichten. J

Zentra!-Verdand der Zimmerer

l. erw. Berutsgen Deutschl.

Nachruf.
Am Freitag, 20. April 1917,ſtarb plötzlich infolge eines Ab

ſturzes auf dem Leuna-Werke
unſer treuer Kamerad, der
Zimmerer

Otto Grosse,
im Alter von 23 Jahren.
Ein egvendeg a denken bewahrt

ihm
Sahlſtele Merſeburg.

Der Vorſtand.
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